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Die Fürstenbraut (Drama, 1837)
Die Fürstenbraut is a story of mistaken identities. The Fürst is engaged to be married to Princess Mathilde.
Although they have never met, he believes that once, while he was disguised as another man, he became
acquainted with Princess Mathilde. However, the woman the Fürst actually met on that occasion was
Fräulein Mathilde von Wallerbach. The Fürst has confused the two Mathildes and discovers his mistake as
he helps Princess Mathilde out of her carriage and realizes she is not the Mathilde he was expecting.
Luckily, Fräulein Mathilde is accompanying Princess Mathilde on this visit. To complicate matters, Major
von Sollau, an assistant to the Fürst, privately asks Fräulein Mathilde for her hand in marriage, thinking
that the Fürst is happily betrothed to the princess. Fräulein Mathilde is made aware of the mix-up by
another member of the Fürst’s household and is informed that the Fürst is in love with her. In light of this
information, Fräulein Mathilde asks the princess if she may be released from her duty in order to take care
of an urgent situation within her family. Princess Mathilde believes this request indicates that Fräulein
Mathilde is in love with the Fürst and wishes to flee.
Meanwhile, the Fürst has decided that he will not marry the princess and declares himself willing to take
all the shame that will come of the broken engagement. On his way to tell the princess of his resolve he
encounters Fräulein Mathilde. She explains she is leaving and the Fürst objects. The Fürst believes that the
princess is sending Fräulein Mathilde away, which the princess denies, explaining that Fräulein Mathilde
requested permission to leave. Princess Mathilde is confused about how upset the Fürst is. Although he
seemed like such a kind man from the letters they exchanged, he now seems so cold. Despite her
misgivings and a warning from a member of the household that she should not marry the Fürst, Princess
Mathilde maintains that she will stand by him in everything as she has promised. The Fürst decides to
speak to his assistant, Major von Sollau, in hopes of receiving some good counsel. Major von Sollau
reveals that he is planning on marrying Fräulein Mathilde.
The princess receives a letter from the Fürst, the contents of which lead her to the decision to enter the
Marienstift cloister, there to wait for word from her father. Before leaving, she calls for Fräulein Mathilde
and instructs her not to give up a chance to marry the Fürst, who loves her. The Fürst learns of the
princess’ plan and reads the letter that she had tried to send to her father. As he reads the letter, he
realizes that the princess really is the kind, wonderful woman who he fell in love with during their written
correspondences. Princess Mathilde arrives at the Fürst’s chamber to announce her departure. The Fürst
apologizes for his behavior and declares his love for her. They are to be married that evening, and Major
von Sollau and Fräulein Mathilde are happily engaged.

Die Fürstenbraut
Schauspiel in fünf Aufzügen.
von
Prinzessin Amalie, Herzogin zu Sachsen
Personen
Der Fürst.
Prinzessin Mathilde.
Graf von Saldern, vormaliger Erzieher des Fürsten.

Baron von Marwitz.
Gräfin von Thalheim, Oberhofmeisterin.
Fräulein Mathilde von Wallerbach.
Major von Sollau, Adjutant des Fürsten.
Ein Kammerdiener des Fürsten.
Ein Kammerdiener der Prinzessin.
Hofleute.
Wachen.

Act 1
Erster Aufzug.
(Saal im fürstlichen Schlosse.)
Erster Auftritt.
Graf von Saldern (allein, einen Brief in der Hand).
Ich begreife nicht, was mein Freund Steinau will. – Unvernünftige Scrupel, übertriebene Bedenklichkeiten –
oder – sollte mehr an der Sache sein, als er mir gestehen mag? Er pflegte sich sonst nicht mit
ungegründeten Besorgnissen zu quälen. Dieser Brief sieht einem Entschuldigungsschreiben vollkommen
ähnlich und beunruhigt mich. Es war ihm daran gelegen, die Partie zu Stande zu bringen, und als
allzugewissenhaft in der Wahl seiner Mittel habe ich ihn nie gekannt. – Wenn ich nur diese geheime
Sendung des Barons gewußt hätte! – aber ich erfahre nicht mehr viel – natürlich. Der Fürst ist eben in die
Jahre getreten, wo man des Erziehers nicht mehr bedarf und den Rathgeber noch nicht zu schätzen weiß.
– Indeß, was kann Marwitz, selbst wenn er hintergangen worden, dem Fürsten mehr berichtet haben, als
daß die Prinzessin eine schöne, liebenswürdige Dame sei, und das ist sie doch wirklich, oder alle Welt
spricht die Unwahrheit. Ich hoffe, es soll alles gut gehen, und das Glück auch einmal den krummen Weg
eingeschlagen haben, um uns zu besuchen. – Aber es wird rathsam sein, dem Marwitz einen Wink zu
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geben, daß er schweige. – Die Einbildungskraft eines Jünglings ist mehr zu schonen als selbst sein Herz,
denn einmal verwundet, geneset sie schwerer als dieses. (Er will abgehen und begegnet dem Fürsten.)
Zweiter Auftritt.
Der Fürst. Der Graf.
Fürst (rasch und freudig).
Haben Sie gehört? Der erste Kanonenschuß ist soeben gefallen – sie ist in der Stadt – in meiner Stadt, in
ihrer Stadt! – O, wer jetzt nach dem Thore eilen könnte, unter die jubelnde Menge sich mischen und ihr
mit Tausenden zugleich ein Lebehoch bringen aus voller Brust.
Graf.
Eure Durchlaucht wissen, daß das Alter mich noch nicht unfähig gemacht hat, der Jugend
nachzuempfinden. Ich theile Ihre Freude.
Fürst.
Ihre Ankunft hier erwarten zu müssen, hier in dem Kerker der Förmlichkeit, wie widerlich! wie lästig! –
Verhaßte Tyrannei der Hofetikette, die uns jede Freude des Lebens vergällt und uns bis in’s Grab verfolgt.
(Man hört in der Entfernung Kanonendonner.) Horch! (Glockengeläute.) Glockengeläute! Sie nähern sich! O,
tragt meinen Dank zum Himmel hinan, ihr frommen, wortlosen Beter! Noch nie habe ich Eure Mahnung so
wohl verstanden als eben heute; man wird andächtig, wenn man glücklich ist.

Graf.
Kann aber beides dann nur dauernd bleiben, wenn man
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die Klippe der Schwärmerei umschifft. – Herz und Vernunft billigten Ihre Wahl, Ihren Forderungen wird
eine schöne, verständige, gutmüthige Dame genügen, den Erwartungen der Schwärmerei entspricht selbst
ein Engel nicht. – Haben Eure Durchlaucht ein Bild Ihrer Gemahlin gesehen?
Fürst.
Meiner Gemahlin? Ja, sie ist es schon, unauflöslich an mich gekettet! Ein Bild, meinen Sie? Was sollte mir
ein Bild!?
Graf.
Wären Eure Durchlaucht der erste junge Herr, der die Eigenschaften seiner Geliebten nicht nach ihren
Zügen beurtheilte?
Fürst.
Ihre Züge sind eben der Spiegel ihrer schönen Seele – aber, und wenn sie häßlich wäre – (erzieht ein
Portefeuille hervor) diese Briefe – ich will sie ihr heute zeigen, will ihr schwören, daß sie, so lange ich sie
besitze, nicht von meinem Herzen gewichen sind.
Graf (aufathmend).
Eure Durchlaucht haben sich also so eigentlich in die Briefe verliebt?
Fürst.
Würdiger, vätlicher Freund! – ich bin zu selig, um Ihnen irgend etwas verschweigen zu können. – Meine
Vermählung mit der Prinzessin Mathilde war der Wunsch meines seligen Vaters, – meines Volkes, – der
Ihrige. – Zweier Nachbarstaaten verderbliche Mißhelligkeiten sollen durch diese Verbindung geschlichtet
werden. – Der Ruf von Mathildens Schönheit und Tugend machte mich geneigt, mein Loos mit dem ihrigen
zu verknüpfen, aber der Gedanke an eine Ehe
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ohne Liebe paßt nicht für einen zwanzigjährigen Kopf. – Ich mußte die Prinzessin sehen, bevor ich mich
unwiderruflich entschied –
Graf.
Nun?
Fürst.
Und ich habe sie gesehen.
Graf (erschrocken).
Gesehen? wo? wie?
Fürst.
Im Hause des Hofmarschalls von Steinau. – Was sehen Sie mich so verstört an? Ist’s doch kein Unglück,
daß es einmal bei der Vermählung eines Fürsten nicht so ganz prosaisch hergegangen ist. – Ich hatte in
Erfahrung gebracht, daß die Prinzessin die Gemahlin des Hofmarschalls, ihre gewesene Hofdame,
bisweilen besuche, darauf gründete ich meinen Plan. – Ich gab Marwitz den Auftrag, den Hofmarschall zu
bitten, ihn in seinem Hause mit der Prinzessin zusammentreffen zu lassen. – Nach vielen Einwendungen
willigte dieser in den Wunsch meines Gesandten, mit der Bedingung, daß die Begegnung wie von ungefähr
stattfinden und Marwitz sich stellen sollte, als wüßte er um den Rang der Dame nicht, die er bei der
Baronin finden würde. – Ich befand mich damals auf meinem Jagdschlosse an der Grenze; – ein Brief
Marwitzens rief mich in die Residenz des Herzogs, und am Abende desselben Tages führte mich mein
Kammerherr unter dem Namen eines Grafen von Holm bei dem Hofmarschall ein; – dort, im häuslichen

Cirkel ihrer Freunde erblickte ich Mathilde; zwei der schönsten Stunden meines Lebens flossen in
traulichen Gesprächen hin, und ich kehrte heim in dunkler Nacht, den ganzen Himmel im Herzen.
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Graf.
Haben Eure Durchlaucht in keinem Ihrer Briefe an die Prinzessin jenes Abends gedacht?
Fürst.
Daß ich mich muthwillig um die süßeste Freude gebracht hätte! – Denn, lieber Graf, Sie wissen nur zur
Hälfte um mein Glück. – Mathilde – ich möchte es auch außer Ihnen Niemand sagen: Der Graf von Holm
schien nicht mißfallen zu haben.
Graf.
So? meinen Eure Durchlaucht?
Fürst.
Saldern, lieber Saldern! wenn die Erinnerung an Holm in ihrem Herzen noch nicht erloschen wäre, und sie
fände heute eine bekämpfte Neigung gebilligt und geheiligt.
Graf (für sich).
Kaum fühle ich in mir die Kraft, eine so reine Freude zu stören, und doch muß ich – ich muß!
Fürst.
Sie schweigen? Was kann Ihnen an meiner Neigung mißfallen? Liebe ich doch die, die ich lieben soll!
Graf (für sich).
Wie fange ich’s an? wie leite ich es ein?
Dritter Auftritt.
Vorige. Marwitz (eilig).
Marwitz.
Soeben fährt der Wagen der Prinzessin in den Schloßhof. (Man hört Vivat von Außen rufen.)
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Fürst.
Ich komme, ich komme! wo sind die übrigen Herren?
Marwitz.
Alle im Vorsaal.
Fürst.
Kommen Sie, Graf! Mathilde! Mathilde!
Graf (in der höchsten Angst).
Ein Wort, Eure Durchlaucht! ein einziges Wort!
Fürst.
Nachher! Nachher! – Jetzt habe ich keinen andern Gedanken! – Wie sie erröthen wird, wie sie staunen wird
– und ich – ward wohl je ein Mensch zu solchem Glück geboren!? (Er stürzt hinaus.)
Graf.
Baron! was haben Sie angerichtet – eilen Sie ihm nach, bringen Sie ihn zurück – ich befürchte einen
Auftritt.
Marwitz.
Ich verstehe Sie nicht.
Graf.
Der Fürst glaubt, die Prinzessin gesehen zu haben – der Hofmarschall hat falsch gespielt, oder Sie sind
einer unverzeihlichen Unvorsichtigkeit schuldig. – Die Dame, welche Sie in Steinau’s Hause gesprochen,
war die Prinzessin nicht.

Marwitz.
So bin ich verloren!
Graf.
Und vielleicht der Fürst – vielleicht seine schuldlose Braut! –
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Marwitz.
Sie kommen zurück! Was fange ich an? Lassen Sie mich Sie wenigstens überzeugen – Ihnen erklären –
Graf.
Zum Erklären werden wir noch Zeit genug finden.
Vierter Auftritt.
Vorige. Der Major.
Major.
Glück auf! Sie ist da, unsere schöne, junge Fürstin! Wenn die Wache nicht vor dem Schlosse aufgestellt
wäre, ich glaube, das Volk trüge sie die Treppen hinauf. – In so einem Jubel habe ich unsere Stadt noch
nicht gesehen. –
Graf.
Und der Fürst?
Major.
Ich glaube, dem hat die Ueberraschung Worte und Gedanken genommen – wie versteinert stand er da, als
er sie aus dem Wagen hob. – Er wurde leichenblaß, auf meine Ehre – auch eine recht hübsche Hofdame ist
mitgekommen, eine allerliebste Brünette – nun, Sie werden sie gleich sehen. Der Oberhofmeister giebt ihr
den Arm.
Graf (für sich).
Guter Himmel, wie wird das enden!
Marwitz (leise zum Grafen).
Herr Graf! aus Barmherzigkeit – woher die schreckliche Nachricht –
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Graf.
Von dem Hofmarschall selbst –
Marwitz.
Abscheulich! – Wenn Sie wüßten, wie er mich hinter’s Licht geführt – wie er mich sicher gemacht hat. –
Nun, ich bin außer Verantwortung, ich habe des Fürsten Befehle erfüllt.
Graf.
Fassen Sie sich, wir sind nicht allein!
Major.
Sie kommen! sie kommen! Nun, meine Herren, sind Sie nicht ein wenig neugierig?
Graf.
Gespannt, ja beim Himmel!
Fünfter Auftritt.
Vorige. Wachen. Hofherrn. Hierauf der Fürst, sehr verstört, welcher die Prinzessin führt. Gräfin von
Thalheim. Fräulein von Wallerbach und Gefolge.
Fürst (mit mühsam errungener Fassung).
Eure Durchlaucht können überzeugt sein, daß ich mich über alle Maßen glücklich fühle, eine schöne,
allgeliebte Dame in mein Haus einzuführen. Meine Dankbarkeit gegen Ihren erlauchten Vater wird wahrlich
nur mit meinem Leben endigen.

Prinzessin.
Diese freundliche Gesinnung beruhigt mein Herz. – Schon die Art, wie ich hier empfangen worden. – Ihr
Volk ist
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ein gutes Volk – und Eure Durchlaucht müssen ein guter Fürst sein, sonst fände eine Fremde, die nichts
für sich hat als den Titel Ihrer Braut, keine solche Aufnahme.
Fürst.
Ich bin erfreut, daß die Meinigen ihre Schuldigkeit gegen Eure Durchlaucht beobachtet. – (Den Grafen
vorstellend.) Mein gewesener Erzieher, jetzt Oberkämmerer, Graf von Saldern.
Prinzessin.
So lerne ich ihn endlich doch kennen, den Mann, den ich schon so lange achte. – Ich bin an Sie empfohlen,
Herr Oberkämmerer, wenn Sie den Brief meines Vaters erhalten haben.
Graf.
Ein Scherz des edlen Herzogs, (für sich) aus welchem leicht Ernst werden möchte.
Prinzessin (zum Fürsten).
Erlauben mir Eure Durchlaucht, Ihnen die Damen meines Gefolges vorzustellen? Oberhofmeisterin Gräfin
von Thalheim –
Fürst.
Ohne Zweifel Wittwe des Oberjägermeisters –
Gräfin.
Mein seliger Mann hatte die Ehre, von Eurer Durchlaucht gekannt zu sein.
Prinzessin.
Fräulein Mathilde von Wallerbach –
Fürst (da er das Fräulein in’s Auge faßt).
Gerechter Himmel!
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Mathilde (den Fürsten anblickend).
Was sehe ich?
Fürst (zur Prinzessin).
Wie nannten Sie diese Dame?
Prinzessin.
Fräulein von Wallerbach – Ich glaube nicht, daß Eure Durchlaucht sie jemals gesehen; sie besucht diese
Stadt zum erstenmal.
Mathilde (zur Gräfin).
Und dieser Herr ist der Fürst?
Gräfin.
Der Fürst! Sie hören es ja, – Sie sehen es ja!
Mathilde.
Ich meinte, eine auffallende Aehnlichkeit – es ist nichts!
Fürst (welcher es gehört).
Vielleicht erinnern Sie sich, mein Fräulein, eines Grafen von Holm, welcher das Glück hatte, Ihnen bei der
Hofmarschallin vorgestellt zu werden? Man sagt, er gleiche mir.
Mathilde.
In etwas – o ja, – auf den ersten flüchtigen Blick. (Zur Prinzessin.) Eure Durchlaucht wissen – ich habe
Ihnen von dem Grafen von Holm gesagt –

Fürst.
Und er mir von Fräulein Mathilde. – Schade, daß er eben abwesend ist; nun, vielleicht kommt er noch. Ich
will doch hoffen, daß Sie uns nicht sobald zu verlassen denken?
Mathilde (auf die Prinzessin zeigend).
Das hängt von Ihrer Durchlaucht ab.
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Prinzessin.
Meine gute Thalheim ist nicht zurückzuhalten; sie macht sich morgen auf den Weg; das Fräulein aber will
mir die Liebe thun, noch einige Wochen in meiner Nähe zu bleiben, wenn Sie es gut heißen.
Fürst.
Wie sollte ich nicht? – Ein Glück für mich und Holm. – Eure Durchlaucht werden von der Reise ermüdet
sein, darf ich Sie in Ihre Zimmer führen? – Fräulein von Wallerbach! nicht wahr, Sie heißen so? – ich habe
Ihnen so manches von dem Grafen zu sagen.
Prinzessin.
Kommen Sie, liebe Thalheim! (Sie geht mit dem Fürsten ab. Die Gräfin, Mathilde und der Major folgen
ihnen. Die Hofherren gehen zu verschiedenen Seiten ab.)
Sechster Auftritt.
Der Graf und Marwitz.
Marwitz.
Endlich sind sie fort, ich dachte, diesen Augenblick nicht zu überleben. – Nun, mein Herr Graf, reden Sie.
Graf.
Was begehren Sie noch zu wissen? Haben Sie doch gesehen, wie die Sachen stehen.
Marwitz.
Eben was ich gesehen, hat mich von neuem irre gemacht. – Das schöne Hoffräulein, welches die Prinzessin
begleitet, ist ja die – eben die –
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Graf.
Fräulein von Wallerbach. Soll ich Ihnen den Brief des Hofmarschalls mittheilen?
Marwitz.
Ich bitte Sie darum. Ich bin doch begierig, wie er es anfangen will, auch nur das geringste zu seiner
Vertheidigung zu sagen.
Graf (zieht den Brief hervor und liest).
“Das unbegrenzte Vertrauen, welches ich in Eurer Excellenz Klugheit und Charakter habe, veranlaßt mich,
Ihnen einen Umstand mitzutheilen, welcher mich, ohne vorläufige Erklärung, leicht an Ihrem Hofe in ein
falsches Licht setzen möchte.“
Marwitz.
Auch mit der Erklärung, denke ich. –
Graf (liest).
“Vor wenigen Wochen besuchte ein Baron von Marwitz, Kammerherr Ihres Fürsten, unsere Residenz. Er
brachte einige Abende in meinem Hause zu, erkundigte sich dort gesprächsweise nach unserer Prinzessin
und wollte mir endlich zumuthen, ihn dieser bei meiner Frau, welche Ihro Durchlaucht deren Kränklichkeit
wegen bisweilen mit einem Besuche erfreut, vorzustellen. – Sie können begreifen, daß es mir unmöglich
war, ein solches Begehren zu erfüllen. – Auch erklärte ich dem Baron rund heraus, daß der Herzog es mir
niemals vergeben würde, wenn ich seine Tochter auf diese Weise kompromittirte.“

Marwitz.
Ganz recht, so sprach er anfangs – aber als ich ihm zu verstehen gab, daß ich somit meine Sendung für
beendigt ansähe –
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Graf (liest).
“Um so mehr mußte es mich befremden, als ich in Erfahrung brachte, daß er das Fräulein Mathlide von
Wallerbach, welches er kurz darauf zufällig bei der Hofmarschallin angetroffen, für unsere Prinzessin
gehalten habe. – Da nach allem, was man hört, die Herren von Marwitz und von Holm geheime Gesandte
Ihres Fürsten gewesen zu sein scheinen, und das Fräulein von Wallerbach, meiner Bemühung zum Trotze,
auf Begehren der Prinzessin diese begleitet, so überlasse ich es Ihrer Klugheit, die Mitwissenden zum
Schweigen zu bringen und nachtheilige Mißverständnisse zu verhüten.“
Marwitz.
Unerhörte Kühnheit! Was sagen Sie dazu? – nicht einmal um meine Sendung will er gewußt haben. –
Zuletzt wälzt er seine gesammte Schuld auf mich.
Graf.
So scheint es. Haben Sie sich deutlich gegen ihn in Rücksicht Ihrer Sendung erklärt?
Marwitz.
Deutlich? – Nein! war mir das doch verboten – aber –
Graf.
Lieber Baron, einem Diplomaten gegenüber giebt’s kein Aber. Und – hat Ihnen Steinau mit klaren Worten
gesagt, daß die Dame, die Sie in seinem Hause treffen würden, die Prinzessin sei?
Marwitz.
Verwünscht! nein! gesagt hat er mir’s nicht – aber, wenn Sie die halben Worte gehört – die geheimnißvolle
Miene gesehen hätten –
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Graf.
Eine Miene kann man nicht vor Gericht stellen, und halbe Worte versteht nur Der, für den sie gesprochen
werden. – Baron, Sie haben als ehrlicher Mann gehandelt, bleiben aber drum doch der Schuldige.
Marwitz.
Es ist zum Rasendwerden!
Graf.
Lassen Sie uns jetzt das Geschehene, nicht mehr zu Aendernde vergessen und die Zukunft wo möglich zu
retten suchen. Ich begebe mich sogleich in des Fürsten Kabinet, seine Rückkehr zu erwarten, den
schwersten Kampf zu wagen, den Kampf der Vernunft und Redlichkeit gegen Jugend, Macht und
Leidenschaft (Ab.)
Marwitz.
Gehen Sie nur! predigen Sie nur; es wird wenig helfen. – Als ob wir den Fürsten nicht kennten – und wenn
es ein Haus zu bauen galt, mußte er Recht behalten gegen den Baumeister, – wird er sich nun drein reden
lassen, da er verliebt ist? – Der Hofmarschall ist schändlich mit mir umgegangen und wird mich obendrein
auslachen. – Eigentlich ist bei dem Handel doch Niemand mehr zu beklagen als ich, – und wenn ich wüßte,
wie ich mich mit Ehren herauszöge, so würde ich mich um das übrige wenig kümmern. Die Prinzessin
dauert mich – aber selbst im schlimmsten Falle bleibt sie immer eine Prinzessin – der alte Herzog? wird
sich ärgern – aber einen Krieg fängt er deßhalb nicht an.
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Siebenter Auftritt.
Marwitz. Der Fürst.
Fürst.
Gut, daß ich Sie finde, lieber Marwitz! – Begreifen Sie wohl, weßhalb man diese Komödie mit uns spielt? –
Da sitze ich nun eine halbe Stunde mindestens zwischen der angeblichen Prinzessin und dem angeblichen
Fräulein von Wallerbach, und hoffe in jedem Augenblicke, die Damen ihre Rollen aufgeben zu sehen, da
ich mich doch deutlich genug als Grafen von Holm bekannt. Aber umsonst – sie blieben so fest auf den
einmal eingenommenen Plätzen, daß ich, die peinliche Scene zu endigen, mich empfahl und mir die Ehre
erbat, meinen Besuch später wiederholen zu dürfen.
Marwitz (höchst betreten).
Verzeihen Eure Durchlaucht, aber ich habe Sie soeben gar nicht verstanden.
Fürst.
So haben Sie die Prinzessin nicht gesehen?
Marwitz.
Die Prinzessin? O ja, – ja, ja, – aber Eure Durchlaucht sprachen von einer Komödie –
Fürst.
Wenn die Prinzessin unter dem Namen ihrer Hofdame –
Marwitz.
Das meinen Eure Durchlaucht? – Das hoffen Sie? Ach, wollte der Himmel, es wäre so. –
Fürst.
Nun?
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Marwitz.
Der Hofmarschall hat Ihr Vertrauen – das meinige auf das gewissenloseste gemißbraucht. – Die Komödie
ist ausgespielt, was Sie jetzt sehen, ist Wahrheit.
Fürst (erblassend).
So wäre der Gegenstand meiner Liebe – meiner Anbetung? –
Marwitz.
Fräulein Mathilde von Wallerbach.
Fürst (heftig).
Woher wissen Sie das?
Marwitz.
Durch einen Brief des Hofmarschalls an den Grafen von Saldern.
Fürst.
Wehe dem Hofmarschall, wenn Sie Wahrheit sprechen, – und wehe vielleicht noch so manchem Andern. Ich
bin zu hintergehen, wie jeder Mensch, aber ungestraft wahrlich nicht!
Marwitz.
Ich bin unschuldig, mein gnädigster Herr!
Fürst.
Das wird sich zeigen. Das müssen Sie mir erst beweisen. – Was liegt auch zuletzt daran, wenn Sie eben
kein Betrüger sind, – bleiben Sie drum doch der fahrlässigste und ungeschickteste Unterhändler, und
entlasse ich Sie darum doch aus meinem Dienste.

Marwitz (ehrerbietig, aber eindringend).
Ich werde beim Abschiede meinen Kollegen den guten Rath geben, sich die Befehle ihres Fürsten jederzeit
schriftlich
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zu erbitten. Ich gäbe jetzt viel darum, wenn ich diesem Grundsatze gefolgt wäre.
Fürst.
Nun noch verwegen! Wie Alle, deren Sache nicht mehr zu retten ist. – Entfernen Sie sich, (Marwitz thut
einen Schritt zurück) und hören Sie, – schreiben Sie Ihrem Baron von Steinau, er habe mir Fräulein Mathilde
als meine Braut vorgestellt – und müsse darum schweigen und seinen Herzog zum Schweigen bringen –
wenn ich sie zur Frau nehme.
Marwitz.
Freilich wohl.
Fürst.
Ich folge dem Zuge meines Herzens. Wer wird mich deßhalb tadeln können? Wer?
Marwitz.
Niemand, mein gnädigster Herr!
Fürst.
Das Fräulein von Wallerbach liebt mich – ich liebe sie. – Jedem Privatmanne ist der Vorzug gegeben, sein
Glück mit der Geliebten theilen zu dürfen – warum dem Fürsten nicht?
Marwitz.
Soll ich das Fräulein von Ihrer Gesinnung für sie in Kenntniß setzen.
Fürst.
Meinethalben – gehen Sie, aber seien Sie vorsichtig. –
Marwitz.
Der Oberkämmerer, Graf von Saldern, erwartet Eure Durchlaucht in Ihrem Kabinete.
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Fürst.
Gut, daß ich das weiß, so gehe ich nicht hin. – Gestehen Sie es nur, er hat sich vorgenommen, mir in’s
Gewissen zu reden. – O, daß doch die Moralisten alle ihre zwanzig Jahre noch einmal tragen müßten – sie
würden ihre Forderungen herabstimmen. – Nun, der meinige mag sich gedulden, ich will einen Gang in’s
Freie thun. (Ab.)
Marwitz.
Ich bin in einer sonderbaren Lage! Ist es rathsam, die Leidenschaft des Fürsten noch ferner zu
unterstützen? oder soll ich ihr entgegenarbeiten? – In diesem Falle nimmt seine Durchlaucht mit der ihm
einmal Angetrauten fürlieb, das Fräulein Mathilde wird entfernt, – wir bleiben in Ruhe und Frieden – und
der Hofmarschall – nein, mit dem Entgegenarbeiten ist’s nichts – der Hofmarschall würde sich in’s
Fäustchen lachen. – Wenn ich im Gegentheil die schon betretene Straße verfolge, so werden wir freilich
einige Stürme zu bestehen haben – aber Steinau ist gestürzt und ich bleibe meines Fürsten Günstling. –
Die erste Eingebung ist immer die beste, laßt uns ihr treu bleiben! Sie sollen erfahren, was es heißt, den
Baron von Marwitz für den Narren gehalten zu haben. (Ab.)
(Der Vorhang fällt.)

Act 2
Zweiter Aufzug.
(Zimmer des Fräulein von Wallerbach.)
Erster Auftritt.
Mathilde. Der Major. (Beide sitzend.)
Major.
Ich bin Ihnen sehr verbunden, mein gnädiges Fräulein, daß Sie mir die Ehre erzeigen, mich hier in der
Residenz noch zu erkennen. Die Reisebekannten werden gewöhnlich den Damen fremd, sobald sie aus
dem Wagen steigen.
Mathilde.
Wie die Tänzer am Morgen nach einem Balle; aber wir machen Ausnahmen unter den Einen wie unter den
Andern.
Major.
So gehöre ich also mindestens bei Ihnen nicht zur großen Masse?
Mathilde.
Haben Sie doch väterlich bei jeder Mittags- und Abendtafel für mich gesorgt?
Major.
Sie scherzen, Fräulein Mathilde, und Sie haben recht, denn Sie sind dabei recht liebenswürdig; – aber ich
kam so eigentlich hierher, um ein ernsthaftes Wort mit Ihnen zu sprechen.
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Mathilde.
Ernsthaft? – Sie erschrecken mich!
Major.
Ich wollte – ich wollte mir bei Ihnen Raths erholen.
Mathilde.
Bei einer Dame? – ein Herr? – Sehen Sie, das giebt Ihnen großen Werth in meinen Augen, denn es macht
mich mit mir selbst zufrieden. – Lassen Sie doch hören!
Major.
Ich wünschte, daß Sie mir sagten, wie ich’s anfangen soll, um glücklich zu werden.
Mathilde.
Bilden Sie sich ein, es zu sein, das ist das sicherste Mittel.
Major (etwas verletzt).
Ich zweifle, daß sich meine Phantasie soweit spannen ließe.
Mathilde.
Werden Sie mir nicht böse. Ich kenne Ihre Verhältnisse nicht, aber ich meine, es gehe Ihnen nichts ab. Sie
sind jung, reich, ein geachteter Offizier, nicht mißgestaltet, – was wollen Sie mehr?
Major (mit Empfindung).
Das fragen Sie?
Mathilde (mit niedergeschlagenen Augen).
Ist die Frage nicht natürlich?
Major.
Ein weibliches Wesen kann sich ein Glück denken, bei welchem das Herz leer ausgeht?
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Mathilde.
Ein Mann mit Ihren Vorzügen wird gewiß auch von meinem Geschlechte gewürdigt.
Major.
Das ist es eben, worüber ich mir Ihre Meinung erbitten möchte – wäre es wohl eingebildet von mir, wenn
ich es nicht für unmöglich achtete, die treue Zuneigung eines edlen Mädchens zu gewinnen, welches
gewiß nie bereuen sollte, sein Loos mit dem meinigen verbunden zu haben?
Mathilde.
Zu Ihrem Glücke fehlt also – ?
Major (feurig und bedeutend).
Eine liebenswürdige Lebensgefährtin. Glauben Sie, daß ich eine solche finden werde? Halten Sie mich für
einen Mann, mit dem die Lebensreise sich wagen läßt?
Mathilde.
Eine Werbung von Ihnen ist gewiß für jedes Mädchen ehrenvoll, und nur wenige würden sie zurückweisen.
Major.
Also Einige doch – und wenn nun eben unter diesen Einigen die Person wäre, an die ich mich zu wenden
gedenke?
Mathilde.
So trafen Sie schon eine bestimmte Wahl?
Major.
Gesetzt, ich hätte sie getroffen, und der Gegenstand meiner Liebe gliche an Geist, Reiz und Herzen
Fräulein Mathilde – glauben Sie, daß sie zu den Einigen gehören würde?
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Mathilde (erröthend).
Ich glaube –
Major (ihre Hand ergreifend).
Nein?
Mathilde (leise).
Ich glaube – nein.
Major (küßt ihre Hand).
Victoria! Jetzt weiß ich, was ich wissen wollte.
Mathilde.
Herr Major –
Major.
Soeben höre ich kommen, gewiß irgend ein verwünschter Besuch, der mich zwingt, Sie vor der Hand zu
verlassen. – Aber, trage ich doch ein Nein mit fort, das mir für ein Ja gilt.
Mathilde (freudig, fast empfindsam).
Wir sprechen weiter, lieber Major –
Major.
Weiter, so viel Sie wollen, nur ja nicht anders, als Sie soeben gesprochen haben. – Schaffen Sie nur Ihren
Besuch bald fort, denn auf lange Zeit werden Sie mich nicht los. (Ab.)
Mathilde (allein).
Er scheint ernsthafte Absichten zu haben – und ich – beinahe fürchte ich zuweit gegangen zu sein, wenn
ich nicht im Stande bin, mich zu entschließen, ihn wirklich zu heirathen. – Heirathen? – Der Gedanke

überrascht mich – aber sollte das nicht immer das Ende vom Liede sein? Der Major ist ein braver, ein
angenehmer Mann, – dazu käme ich, wenn sich jetzt eben eine gute Partie für mich fände, aus
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der peinlichen Stellung gegen den Fürsten, die meine Ruhe untergraben und meinen guten Namen
gefährden kann.
Zweiter Auftritt.
Mathilde. Marwitz.
Marwitz.
So allein, mein gnädiges Fräulein?
Mathilde.
Können Sie wissen, ob nicht Geister mich umschweben?
Marwitz.
Liebesgötter vielleicht.
Mathilde.
Auch die – warum nicht? Die Gesellschaft wäre eben nicht schlecht.
Marwitz.
Ich kenne Einen, dem sie gewaltig lästig fällt.
Mathilde.
Seine eigene Schuld. Die Liebesgötter sind allerliebste Kinderchen, wenn man sie zu ziehen versteht, aber
die ungezogenste Brut, wenn man ihnen die Zügel schießen läßt.
Marwitz.
Sie glauben also nicht an das Unfreiwillige der Leidenschaft?
Mathilde.
Nein. Ich wollte doch sehen, wer mich zwingen könnte zu lieben, wo mir zu lieben nicht anstände.
322
Marwitz.
Gott Amor treibt gar oft mit den Menschen ein loses boshaftes Spiel. Ich könnte das Beispiel eines meiner
Freunde zum Belege dieser Behauptung gebrauchen. – Erinnern Sie sich noch des schönen, jungen
Mannes, welcher mich zur Hofmarschallin von Steinau begleitete, des Grafen von Holm – ?
Mathilde.
Nein, Herr von Marwitz. Ich weiß nichts mehr von ihm, oder wünsche mindestens nicht, daß man seiner in
meiner Gegenwart erwähne.
Marwitz.
Wäre Ihr Herz anderweitig gefesselt?
Mathilde.
Von meinem Herzen ist hier gar nicht die Rede.
Marwitz.
Daß der Graf von Holm eine ernsthafte Neigung zu Ihnen gefaßt, kann ich Ihnen versichern.
Mathilde.
Um so schlimmer.
Marwitz.
Was sagen Sie? Sollte es Ihnen denn so ganz unmöglich sein, seine Liebe zu erwiedern?
Mathilde (beleidigt).
Wofür halten Sie mich?

Marwitz.
Ich sehe, ich muß mich deutlich erklären, um nicht mißverstanden zu werden. Sie wissen jetzt, so gut wie
ich, um
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wurde.
Mathilde.
Um so mehr muß es mich befremden –
Marwitz.
Unterbrechen Sie mich nicht.
Mathilde.
Ich mag nichts weiter hören.
Marwitz.
Die auf diesen Nachmittag angesetzte Trauung kann unterbleiben, und gegen die Prokurationsheirath läßt
sich protestiren.
Mathilde (bestürzt).
Was sagen Sie? – Sie machen mir Angst.
Marwitz.
Soeben habe ich den Befehl bei mir, die Ceremonie für heute abzusagen.
Mathilde.
Gerechter Himmel! – und unser Herzog?
Marwitz.
Mag sich an seinen Hofmarschall halten.
Mathilde.
Und die Prinzessin?
Marwitz.
Kann daheim erzählen, wie es in unserer Residenz aussieht.
Mathilde.
Sprechen Sie im Ernste? – Nein, der Schritt wäre zu ungeheuer, nein, es ist nicht möglich! –
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Marwitz.
Die Liebe kennt keine Unmöglichkeit.
Mathilde.
Ein solcher Treubruch –
Marwitz.
Treubruch? an wem? an Ihrem Herzog? der unserm Fürsten Fräulein Mathilde als seine Braut hat vorstellen
lassen, und ihm jetzt statt dieser die eigene Tochter aufdringen will.
Mathilde.
Sollte der Herzog um die Sache gewußt haben?
Marwitz.
Halten Sie den Hofmarschall für wahnsinnig? denn das müßte er sein, um eine solche Verantwortung ohne
Mitwissen seines Herrn auf sich geladen zu haben. Ein Wort von Ihren Lippen, und Sie erreichen das Ziel,
das man Ihnen höhnisch gezeigt, und Die, welche Sie zu betrügen gedachten, sind selbst die Betrogenen.
Mathilde.
So wäre der Fürst entschlossen – ?

Marwitz.
Sein Herz mit Fräulein Mathilde zu theilen. Geben Sie mir eine tröstliche Antwort für den Fürsten, und
überlassen Sie uns nachher die Sorge für Ihren Ruf. Wir werden es so einzuleiten wissen, daß die
Prinzessin zuerst breche – dann kehrt sie in ihr Vaterland zurück, Sie begleiten sie, wenn Sie wollen,
verlangen einige Zeit darauf unter dem ersten besten Vorwande Ihre Entlassung vom Hofe; der Fürst
macht eine kleine Reise, trifft irgendwo zufälliger
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Weise mit Fräulein Mathilde zusammen, Ihre Bekanntschaft erscheint wie eine neue, und Niemand verargt
es der schönen Hofdame, wenn sie das Kleinod aufhebt, das ihre Fürstin weggelegt.
Mathilde.
Wer Ihnen glauben wollte! – Machen Sie mich nicht schwindeln! Gehen Sie!
Marwitz.
Wenn ich Ihnen aber schwöre, daß alles so gehen wird, wie ich Ihnen eben gesagt. –
Mathilde.
So bleibt noch ein gewaltiges Hinderniß übrig – meine Grundsätze. – Ist es mir erlaubt, einer Fürstin, unter
deren Schutz ich stehe, eine solche Beleidigung zuzuziehen?
Marwitz.
Gewissensscrupel!? auch die kann ich beseitigen, indem ich Ihnen versichere, daß der Fürst, unabhängig
von seiner Liebe zu Ihnen, eine heftige Abneigung gegen die Prinzessin gefaßt hat, die ihn auf jeden Fall
bestimmt, die beschlossene Verbindung aufzugeben.
Mathilde.
Wenn ich mich davon überzeugen könnte –
Marwitz.
Glauben Sie mir. – Und frei gestanden, finden Sie, daß der Fürst so unrecht hat? Die Prinzessin ist nicht
schön, nicht geistreich, kalt, in allem das Gegentheil von Fräulein Mathilde. Ist es für die Prinzessin selbst
nicht besser, durch eine augenblickliche Kränkung ihre Freiheit zu erkaufen, – als zeitlebens in den Ketten
einer unglücklichen Ehe zu schmachten?
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Mathilde.
Besser wohl, aber ihr auch wünschenswerth? – Sie verstehen sich schlecht auf das weibliche Herz – wir
ertragen vieles, ohne zu murren, wenn wir im Angesichte der Welt nur unsere Würde retten.
Marwitz.
Kann sein. – Aber von den Wünschen der Prinzessin ist nicht mehr in die Rede. Wenn Sie wüßten, wie innig,
wie unendlich Sie vom Fürsten geliebt werden, Sie würden ihm ein Wort des Trostes nicht versagen.
Mathilde.
Was begehren Sie von mir?
Marwitz.
Ein einfaches Ja oder Nein, ohne dieses ist es mir nicht gestattet, Sie zu verlassen.
Mathilde.
Und wenn ich nun fordere, daß Sie sich entfernen?
Marwitz.
Ha! ich verstehe! ich habe meinen Bescheid! (Er verneigt sich und geht nach der Thüre.)
Mathilde.
Herr von Marwitz! –

Marwitz.
Mein gnädiges Fräulein?
Mathilde.
Sie meinen also, daß die Trennung von dem Fürsten der Prinzessin nicht zu ersparen sei.
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Marwitz.
Da der Fürst die Trauung abgesagt, so ist der entscheidende Schritt bereits geschehen und kein Rücktritt
möglich.
Mathilde.
Und er will – ?
Marwitz.
Vor der Hand nur hoffen dürfen. – Darf er das?
Mathilde.
Sagen Sie ihm – doch bloß im Falle, daß sein Entschluß in Rücksicht der Prinzessin nicht mehr zu ändern
steht, – daß ich –
Marwitz.
Daß Ihr Herz zu ihm sich neigt? –
Mathilde.
Was machen Sie aus mir?
Marwitz.
Eine Fürstin! (Er küßt ihre Hand und geht rasch ab.)
Mathilde (wirft sich auf einen Stuhl, nach einer Pause).
Was habe ich gethan? – meinen Ruf, mein Heil einem unbesonnenen Schwätzer anvertraut, der mich zur
Zielscheibe des allgemeinen Gespöttes machen kann. – Ich muß ihm zuvorkommen, durch einen raschen
Schritt der Mißgunst und Bosheit die Zunge lähmen. – Aber wenn er wirklich im Auftrage seines Herrn mit
mir gesprochen, – um nicht zu bemerken, daß der Fürst mich liebt, müßte ich kein Frauenzimmer sein, –
nun, so ist damit auch nichts verdorben. (Ab.)
Verwandlung.
(Zimmer der Prinzessin.)
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Dritter Auftritt.
Die Prinzessin. Die Gräfin von Thalheim.
Gräfin.
Seine Durchlaucht lassen lange auf sich warten.
Prinzessin.
Um so besser, liebe Thalheim. Mir ist vor dieser Unterredung bange; ich brauche Zeit, mich zu sammeln.
Gräfin.
Schienen Eure Durchlaucht doch so gefaßt und muthig auf der Reise.
Prinzessin.
Die Briefe des Fürsten hatten mich sicher gemacht. Aus der Ferne war er mir ein Bekannter, ein Freund –
jetzt, da ich ihn sehe, ist er mir fremd. O, es ist ein großer Unterschied zwischen schreiben und sprechen,
die Hand ist unbefangen und deßhalb beredter als die Zunge.

Gräfin.
Ich bedaure ungemein, daß meine Familienverhältnisse mich schon morgen hier wegrufen. Sind Eure
Durchlaucht immer noch gewillt, das Fräulien von Wallerbach an Ihrem Hofe zu behalten?
Prinzessin (eine Bewegung unterdrückend).
Ist das doch eine längst ausgemachte Sache.
Gräfin.
Eure Durchlaucht wissen, daß ich mich aus Rücksicht auf die Baronin, Tante des Fräuleins, für Mathilde
interessirt, daß ich sie Ihnen sogar zur Reisebegleiterin empfohlen, – aber ich kann nicht sagen, daß sie
meiner Erwartung entsprochen hätte.
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Prinzessin.
In wiefern? – Ich halte sie für ein gutes Mädchen! – Sie ist gebildet und heiter.
Gräfin.
Sie ist kokett. Hat sie doch in zwei Tagen dem armen Major von Sollau den Kopf dergestalt zu verdrehen
gewußt, daß es ein Wunder ist, wenn er ihn wieder auf die alte Stelle bringt.
Prinzessin.
Ist es eine Sünde, zu gefallen?
Gräfin.
Wer aller Welt gefallen will, gefällt auch bisweilen der unrechten Person. Was den Major betrifft, so
kümmert es mich wenig; mag sie überdies meinetwegen die halbe Stadt an ihrem Triumphwagen ziehen
lassen, wenn sie nur aufrichtig gegen Eure Durchlaucht handelt.
Prinzessin.
Ich kenne sie zu wenig, um vor der Hand auf ihr Vertrauen Anspruch machen zu können.
Gräfin.
Ich wünschte, Eure Durchlaucht verständen mich wirklich nicht, – aber ich fürchte, Sie wollen mich nur
nicht verstehen.
Prinzessin.
Hören Sie? – man kommt! Sehen Sie, wer es ist, gute Thalheim!
Gräfin.
Der Fürst! der Fürst! Seien Sie ruhig, es wird alles gut werden, – vergessen Sie das, was ich gesagt habe.
(Die Prinzessin wendet einen langen Blick gegen den Himmel und geht dann ein paar Schritte der Thüre
zu.)
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Vierter Auftritt.
Vorige. Der Fürst.
Fürst (halb mißgelaunt, halb befangen, macht eine stumme Verbeugung; dann nach einer Pause).
Haben sich Eure Durchlaucht von der Reise erholt?
Prinzessin.
Hat man die Meilen mir doch an jedem Tage so sparsam zugemessen, daß ich wahrlich der Erholung nicht
bedurfte. (Sie setzt sich und macht dem Fürsten ein Zeichen, ein gleiches zu thun. Ein paar Schritte weiter
setzt sich die Gräfin.)
Fürst (setzt sich, dann nach einer Pause).
Haben Sie den Herzog, Ihren erlauchten Vater, bei gutem Wohlsein verlassen?
Prinzessin.
Etwas angegriffen, freilich – in seinem Alter wird das Abschiednehmen schwer.

Fürst.
Auch Eurer Durchlaucht mag es nicht leicht geworden sein, sich von einer geliebten Familie zu trennen.
Prinzessin.
Wenn ich das leugnen wollte, so könnten Sie mich nicht achten.
Fürst.
Man muß gestehen, daß die Sitte in das Loos der Fürstentöchter recht tyrannisch eingreift; hat sie es ihnen
doch unmöglich gemacht, in den, dem Weibe bestimmten Wirkungskreis zu treten, ohne jedes theure Band
der Kindheit zu zerreißen.
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Prinzessin.
Selbstverleugnung ist die Tugend der Frauen; man will, daß wir hierin den andern vorleuchten sollen.
Fürst.
Man will übertrieben viel; denn was wird ihnen für die Verzichtleistung auf Verwandte, Freunde und
Vaterland? – Ein Mann, der sie nicht kennt, den sie nicht kennen.
Prinzessin.
Ich habe Ihre Briefe während meiner Reise oft überlesen; sie zeugen von einem gefühlvollen, edlen Herzen.
Einem solchen vertraute mein Vater mein Schicksal an, einem solchen glaube ich es selbst vertrauen zu
können. Bleibt meine Persönlichkeit hinter dem Bilde zurück, das sich Ihre Phantasie von mir entworfen, so
beruhigt mich der Gedanke, daß Sie wenigstens mein Gemüth, wie es ist, erkannt. – Finden Sie in meinem
Benehmen etwas, das Sie anders wünschen, so erwarte ich, daß Sie mir es frei gestehen werden. Sie sollen
mein Rathgeber sein, mein Lehrer, mein erster Freund, eine erste Stütze in diesem fremden Lande, und hat
mein Anblick das schwärmerische Gefühl zerstreut, welches Sie für die niegesehene Braut gefaßt hatten,
so hoffe ich, daß eine ruhigere, aber deßhalb eben dauerhaftere Neigung uns mit der Zeit vereinigen wird.
Fürst (mit etwas Rührung).
Ich verdiene so viele Güte nicht. – Sie sind ein seltenes weibliches Wesen!
Prinzessin.
Ich bin eine Waise, eine Heimathlose, die Ihnen alles auf Erden verdanken will. – Das älterliche Gebot bannt
mich aus dem Kreise der Meinen und sendet mich Ihnen zu, allein, das unerfahrene, schüchterne
Mädchen; aber ich ging getropft, obgleich
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schmerzlich nach den Zurückbleibenden blickend, denn Sie riefen mich mit recht lieben Worten, aus
welchen ich die gleichgestimmte Seele erkannte. – An diese Seele nun will ich mich halten, nicht an die
Schmeicheleien des Bräutigams; sie wird mir erfüllen, was sie mir versprach, und ein Geschöpf nicht
unglücklich machen, das auf Ihren Wunsch alles verlassen hat, was es besessen.
Fürst (etwas weich).
Unglücklich machen? Wie wäre ich das im Stande? – Verzeihen Sie, wenn mein erster Empfang – wenn Sie
alles wüßten –
Prinzessin.
Was haben Sie? Erklären Sie sich! –
Fürst.
Sie sind mir wohl recht böse, halten mich für herzlos und unempfindlich?
Prinzessin.
Weil Sie aufrichtig sind? Bei unserer ersten Begegnung die galanten Gemeinplätze weggelassen haben, von
welchen ohnedies das Herz niemals etwas weiß?

Fürst.
So schätzen Sie die Aufrichtigkeit?
Prinzessin.
Ueber alles.
Fürst.
Ich wollte, ich könnte es über mich gewinnen, – Ihnen, – und vielleicht wären Sie zuletzt selbst der
Meinung, – es sollte alles auf Ihre Entscheidung ankommen; – Sie können meiner Achtung, meiner
Verehrung, meiner Bewunderung versichert sein.
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Prinzessin (gespannt).
Reden Sie!
Fürst.
Ja, – was war es gleich, das ich sagen wollte? – Ich habe es nun wahrhaftig vergessen; es mag auch weiter
nichts Wichtiges gewesen sein. Verzeihen Sie! – Ich muß Sie leider jetzt verlassen, mein Minister erwartet
mich; ich werde später die Ehre haben, Sie zur Tafel abzuholen. (Er küßt ihre Hand und geht nach der
Thüre, an welcher er Mathilde begegnet; bei ihrem Anblicke erröthet er und macht ihr eine verlegene
Verbeugung, worauf er abgeht. – Die Prinzessin sieht ihm schweigend nach.)
Fünfter Auftritt.
Die Prinzessin. Die Gräfin. Mathilde.
Gräfin.
Das war sehr sonderbar! – Was wollen Sie hier, Fräulein Mathilde?
Mathilde.
Durchaus nichts von Ihnen, Frau Oberhofmeisterin, ich habe mit Ihrer Durchlaucht zu sprechen.
Prinzessin.
Worin kann ich Ihnen dienen?
Mathilde.
Eure Durchlaucht haben die Gnade gehabt, mich auf unbestimmte Zeit in Ihrer Nähe behalten zu wollen. –
Prinzessin.
Ja, und ich denke, wir sind darüber einig geworden.
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Mathilde.
Um so schwer fällt es mir, Eure Durchlaucht um meine baldigste Entlassung bitten zu müssen.
Prinzessin.
Um Ihrer Entlassung? Wie kommen Sie zu dieser plötzlichen Sinnesänderung?
Mathilde.
Durch einen Brief meiner Tante, den ich soeben erhielt.
Prinzessin.
Wo haben Sie den Brief? – Ist es mir erlaubt, ihn zu lesen?
Mathilde.
Ich ließ ihn auf meinem Zimmer; – überdies ist darin die Rede von Familienangelegenheiten.
Prinzessin.
Die ich nicht zu wissen begehre.
Gräfin.
Wenn es Eure Durchlaucht genehmigen, so biete ich dem Fräulein von Wallerbach einen Platz in meinem
Wagen an, und somit könnte sie schon morgen ihre Rückreise antreten.

Mathilde.
Morgen schon? dazu bin ich nicht eingerichtet.
Gräfin.
Machen Sie sich wegen des Packens keine Sorge. Ich schicke Ihnen mein Kammermädchen und helfe zur
Noth selber mit.
Prinzessin (blickt sie wehmüthig an).
Mathilde! (Für sich.) Ha! ich errathe, – sie liebt ihn und will der Gefahr entfliehen! – So ist mir’s nicht
erlaubt,
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sie zurückzuhalten! (Laut.) Ihr Umgang wäre mir hier in der Fremde unendlich werth gewesen, – aber
sobald die Pflicht Sie ruft, darf ich Sie nicht hindern, ihr zu folgen. – Nehmen Sie das Anerbieten der Gräfin
von Thalheim an; meine Achtung, meine Freundschaft wird Sie begleiten. (Sie umarmt sie und geht ab.)
Gräfin.
Morgen früh punkt acht Uhr; Sie sollen obenan sitzen in meinem Landauer.
Mathilde.
Die Prinzessin scheint große Eile zu haben, ihren Hofstaat zu entlassen; – oder hat meine Bitte sie
beleidigt, daß sie mir so rasch die Thüre zeigt? Wenn ich des Briefes meiner Tante erwähnte, so wollte ich
damit nicht sagen, daß meine Familie nicht acht Tage ohne mich bestehen könnte.
Gräfin.
Als ob sich in acht Tagen eben wieder eine anständige Reisegesellschaft für Sie finden würde? – Die
Prinzessin ist gut, – bisweilen zu gut, – aber doch merkt sie darum oft, was sie lieber nicht merken
möchte. – Gehen Sie, Ihr Gepäck in Ordnung zu bringen, Fräulein Mathilde; Sie sollen eine friedliche
Reisegefährtin an mir haben. – Die Bitte um Ihre Entlassung hat Ihnen der Himmel eingegeben. (Ab.)
Mathilde (allein).
Verabschiedet? – auf das erste Wort, das ich darum fallen ließ, – selbst ohne die gewöhnlichen
Einwendungen der Höflichkeit voranzuschicken, – und dann fortgetrieben über Hals und Kopf wie eine
Verbrecherin? – Die Prinzessin muß mich für sehr edelmüthig halten, wenn sie nach einer solchen
Behandlung sich noch auf Schonung von meiner Seite Rechnung macht, – oder hält sie sich ihrer Sache für
gewiß?
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Marwitz läßt nichts von sich hören – und der Fürst hat kaum den Muth, mich zu grüßen. – Sei es indeß
darum, wie es immer wolle, mit der Thalheim kann ich nicht reisen. – Würde es nicht heißen, ich müsse
mich eines großen Vergehens schuldig gemacht haben, wenn mich die Leute nach fünf Tagen in meine
Vaterstadt zurückkehren sähen. Ich habe mich da in eine Verlegenheit gestürzt, aus welcher ich mich nur
mit Mühe reißen werde. (Ab.)
(Der Vorhang fällt.)

Act 3
Dritter Aufzug.
(Vorsaal bei der Prinzessin.)
Erster Auftritt.
Der Fürst tritt ein, dann ein Kammerdiener.

Fürst (hinausrufend).
Niemand im Vorzimmer?
Kammerdiener (tritt ein).
Was befehlen Eure Durchlaucht?
Fürst.
Ist die Prinzessin auf ihrem Zimmer?
Kammerdiener.
Ihro Durchlaucht haben sich etwa vor einer Viertelstunde auf die Terrasse begeben, ich will sogleich der
Oberhofmeisterin melden –
Fürst.
Laß Er’s gut sein! Störe Er sie nicht! Ich werde warten. (Der Kammerdiener geht ab.) (Der Fürst geht ein
paarmal im Zimmer auf und ab.) War ich doch so fest entschlossen, als ich mein Zimmer verließ – und
jetzt, da ich auf dem Platze stehe, wird mein Muth mit jeder Minute geringer. – (Er sieht nach der Uhr.)
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Drei Uhr! also nur noch fünf Stunden bis zu der zur Trauung bestimmten Zeit. – Ich darf wahrlich nicht
länger zögern. Arme Mathilde, für mich war das Bekenntniß, das Du an Marwitz gethan, nicht nöthig, um
Deines Herzens gewiß zu sein. Und wenn es mir rühmlich wäre, mein Lebensglück den Verhältnissen zu
opfern, so ist mir an dem Deinigen zu freveln nicht erlaubt. (Er öffnet ein Fenster und blickt hinaus. – Nach
einer Pause.) Sie kommt noch nicht; – ich sollte meinen, wenn ich ihr den Verlauf der Dinge aufrichtig
mittheilte und ihre Großmuth anflehte, vielleicht fänden wir sodann Beide ein Mittel, ihre Würde bei diesem
bedenklichen Schritte sicher zu stellen. – Mit Freuden wollte ich mich allem unterziehen, was ihre Ehre,
ihre Ruhe erheischen könnte. – Auf! Auf! in einer Stunde ist alles überstanden. Aber wenn es überstanden
ist? Werde ich mich dann so glücklich fühlen, als ich sollte? (Er lehnt in Gedanken verloren am Fenster.)
Zweiter Auftritt.
Der Fürst. Der Graf.
Graf (von dem Fürsten unbemerkt).
Der Fürst und sein Marwitz verlieren keine Zeit. – Schon die Trauung abgesagt? Ich hoffe, es soll von der
Sache nichts in’s Publikum kommen. – Da lehnt der arme Herr! – Unselige Macht der Leidenschaft! Wie er
sich jetzt abmühen, wie er sich abquälen mag, um ein Mittel zu finden, den Diamant, welchen er besitzt,
umzutauschen gegen einen falschen Stein. (Laut.) Eure Durchlaucht verzeihen –
Fürst (fährt auf).
Was giebt’s? – Ach, sind Sie es, mein lieber Graf?
339
Ich weiß, Sie haben mich diesen Morgen aufgesucht. Sagen Sie mir schnell, worin ich Ihnen dienen kann,
denn ich muß Ihnen gestehen, ich erwarte in jedem Augenblicke die Prinzessin.
Graf.
Die Prinzessin? –
Fürst.
Die Prinzessin. Ich habe vieles und wichtiges mit ihr zu besprechen.
Graf.
Eure Durchlaucht!
Fürst.
Ich schätze sie, ich verehre sie, ich werde mich als Mann von Ehre aus dem Handel ziehen, das schwöre ich
Ihnen; aber in dem, was mein Herz betrifft, höre ich Niemand an, und wer mir darein redet, verliert Zeit
und Mühe.

Graf.
Ich kam, bei Eurer Durchlaucht anzufragen, ab der Hof sich diesen Abend vor der Trauung im großen Saale
oder hier zu versammeln habe.
Fürst.
Damit hat es Zeit, mein lieber Graf!
Graf.
Ich möchte bei Eurer Durchlaucht nicht gern noch einmal wegen dieser Kleinigkeit anfragen, und die
Herren quälen mich.
Fürst.
Bittern Sie die Herren, sich gar nicht in’s Schloß zu bemühen, indem aus der projektirten Trauung
mindestens für heute nichts werden könne.
Graf.
Wie? unmöglich! Ueberlegen Eure Durchlaucht, welches
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Aufsehen das Aufschieben einer so wichtigen Ceremonie erregen muß.
Fürst.
Deßhalb eben ist’s nicht meine Meinung, es beim Aufschieben bewenden zu lassen. – Verstehen Sie mich?
– Jetzt wissen Sie alles, und nun, um unserer alten Freundschaft willen, kein Wort weiter über diesen
Gegenstand.
Graf.
Weiß die Prinzessin um Ihren Entschluß?
Fürst.
Noch nicht, – aber ich stehe auf dem Punkte, sie damit bekannt zu machen. Ich hoffe, sie billiger zu finden
als meinen Mentor.
Graf.
Nachsichtiger wäre nicht unmöglich! Ein edles weibliches Wesen gefällt sich in Opfern und richtet sich
lieber selbst zu Grunde, als daß es fremdes Vertrauen täuscht.
Fürst.
Wenn ich mich von der Prinzessin trenne, so wird das auf eine Art geschehen, daß sie dabei nichts an der
Achtung der Welt verliere. – Aller Tadel soll auf mich allein zurückfallen.
Graf (kalt).
Dazu können sich Eure Durchlaucht leicht verstehen, denn es wird Ihnen keinen großen Schaden bringen.
Die Leute haben sich bald satt getadelt; in einigen Wochen sind Sie wieder der gepriesene, allgemein
geachtete Monarch, und selbst Ihres heutigen Treubruchs wird nur gedacht, um ihn zu entschuldigen,
indeß ein unauslöschbarer Flecken auf dem Namen Ihrer schuldlosen, nur anfangs beklagten Braut haften
bleibt.
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Fürst.
Wenn sie aber selbst erklärt –
Graf.
Was soll sie erklären? – Daß sie sich gegen den Willen ihres Vaters aufgelehnt hat, oder daß sie sich
gezwungen sieht, einer Würdigern zu weichen? Im ersten Falle würde man sie verdammen, und im zweiten
auf eine Weise bemitleiden, die einem Frauenzimmer nachtheiliger ist als selbst die Verdammniß der Welt.
Fürst.
Man könnte einen Mittelweg einschlagen. – Ich habe einen Bruder –

Graf.
Ein siebenzehnjähriger Herr–
Fürst.
Verlassen Sie mich, lieber Graf. Ich habe gewiß Vertrauen zu Ihnen, aber in dem Handel, der mich
beschäftigt, kann ich mich nur auf mich selbst verlassen. – In’s alte Gleis zu bringen ist die Sache nun
doch nicht mehr, denn ich habe die Trauung absagen lassen und somit gleichsam meine Meinung
öffentlich erklärt.
Graf.
Machen sich Eure Durchlaucht deßhalb keine Sorge! (Ab.)
Fürst.
Das ist er nun, der Tag, auf welchen ich so schwärmerisch mich freute, zum Theil hat er mir Wort
gehalten. – Ich habe sie gefunden, die ich liebe – sie kann die meine werden, – aber meine Zufriedenheit
ist darum doch dahin und kehrt nicht wieder. – Mir sagt das Herz, was ich auch erwählen mag, es wird mir
kein Glück bringen.
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Dritter Auftritt.
Der Fürst. Mathilde.
Fürst (da er sie erblickt, fährt er zusammen).
Mathilde! Ist ihr Erscheinen die Antwort auf die Frage, die ich eben an mein Inneres that? (Mathilde will in
das Zimmer der Prinzessin gehen.) Mein Fräulein!
Mathilde.
Verzeihen Eure Durchlaucht – (Sie geht nach der Thüre.)
Fürst.
Was ist Ihnen? fliehen Sie vor mir?
Mathilde.
Und wenn ich es thäte, hätte ich so unrecht? Die flüchtige Aufmerksamkeit, die Sie mir zu zeigen geruht
haben, kommt mir schon theuer genug zu stehen!
Fürst.
Wie so? Wer hat es gewagt, Sie zu beleidigen?
Mathilde.
Ein unbedeutendes Geschöpf wie mich beleidigt man nicht, das zertritt man nur. – Was liegt einer
Prinzessin daran, ob man ein Fräulein von Wallerbach achte oder mit Fingern darauf zeige. – Erlauben mir
Ehre Durchlaucht, Abschied von Ihnen zu nehmen.
Fürst.
Abschied? Wie soll ich das verstehen?
Mathilde.
Haben Eure Durchlaucht Aufträge an unsern Hof? Ich reise morgen mit der Gräfin von Thalheim.
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Fürst.
Morgen? Unmöglich! das dürfen Sie nicht! Das würde Aufsehen erregen.
Mathilde.
Ich muß, man befiehlt es so.
Fürst.
Man befiehlt Ihnen? und wer? Die Prinzessin?

Mathilde.
Ich stehe unter ihrem Schutze und würde mich ihrem Willen fügen, ohne zu murren – wenn nicht mein
guter Name durch dieses so rasche Verbannungsurtheil einen tödtlichen Stoß erhielte. – Fürwahr, nach der
Art, wie ich mich hier benommen, hoffte ich auf mehr Schonung rechnen zu können.
Fürst.
Was kann man Ihren zum Vorwurfe machen?
Mathilde.
Nichts! und das ist in den Augen Uebelwollender vielleicht das größte Verbrechen. O, daß die Fürsten
wüßten, wie viele Kränkungen ein freundlicher Blick von ihnen über ein harmloses Geschöpf bringen kann,
sie würden ihre Augen besser bewachen! – doch ich will Eurer Durchlaucht keinen Vorwurf machen. –
Leben Sie wohl! Leben Sie glücklich!
Fürst.
Haben Sie sich dem ungerechten Ausspruche nicht widersetzt?
Mathilde.
Ich wollte einige Einwendungen zu machen wagen, aber man ließ mich nicht zu Worte kommen.
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Fürst.
Abscheulich!
Mathilde.
Die Prinzessin entschied und verließ mich dann im Augenblicke, als sei an Widerrede von meiner Seite gar
nicht zu denken, und der milden, mir so freundlichen Oberhofmeisterin ward die Sorge überlassen, meine
Antwort zu vernehmen.
Fürst.
Sieh’ da, Saldern, weiser Freund, die sanfte, vortreffliche Fürstin, die es werth ist, daß man sein eigenes
Glück mit Füßen trete, damit die Welt nicht erfahre, daß man sie minder liebenswürdig finden könne als
irgend Eine. – O, es bleibt ewig wahr, die Stimme des Herzens ist des Himmels Stimme. Sie haben Marwitz
gesprochen?
Mathilde.
Wissen Eure Durchlaucht darum? Leider fürchte ich, daß diese unglückliche Unterredung die Ursache der
Verfolgung ist, die ich erleide.
Fürst.
Ich werde Sie vor jeder Verfolgung sicher zu stellen wissen. Die Zeit ist nicht fern, in welcher es mir
erlaubt sein wird, mich zu erklären, ohne Furcht, die Pflicht oder die Sitte zu verletzen.
Mathilde.
Eure Durchlaucht!
Fürst (ergreift ihre Hand).
Halten Sie indeß für gewiß –
Mathilde (ihn unterbrechend).
Man kommt! – Es ist die Prinzessin! Lassen Sie mich, seien Sie barmherzig! (Sie macht sich los und geht
rasch ab.)
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Vierter Auftritt.
Der Fürst. Die Prinzessin.

Prinzessin (spricht zur Thüre hinaus, indem sie einen Hut in der Hand hält).
Sagen Sie der Gräfin nichts, sie hält ihre Mittagsruhe! (Sie erblickt den Fürsten.) Sie hier, lieber Fürst? Ich
habe Sie doch nicht etwa warten lassen? Das sollte mir leid thun.
Fürst.
Gar zu gütig! – Ich kann Ihnen indeß versichern, daß ich mich nicht gelangweilt habe, denn ich hörte so
manche Neuigkeit; unter andern eine, deren Aufschluß ich mir von Ihnen erbitten möchte.
Prinzessin.
Von mir?
Fürst.
Es heißt, das Fräulein von Wallerbach verlasse uns morgen?
Prinzessin.
Vielleicht.
Fürst.
Vielleicht? Sie wissen nicht darum? und man will doch behaupten, daß es auf Ihren Befehl geschehe.
Prinzessin.
Mindestens mit meiner Genehmigung.
Fürst.
Zum Nachtheil und zur bittern Kränkung des Fräuleins!
Prinzessin.
Nach des Fräuleins eigenem Wunsche und Begehren.
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Fürst.
Wahrhaftig? Erlauben mir Eure Durchlaucht, daran zu zweifeln.
Prinzessin.
Ich habe Mathilde selbst gesprochen.
Fürst.
Selbst gesprochen? und sie nicht zurückgehalten gesucht und ihr nicht begreiflich gemacht, daß ein so
übereitler Schritt sie in ein zweideutiges Licht vor der Welt setzen müsse. Verzeihen Eure Durchlaucht!
aber Sie haben mir diesen Morgen versichert, daß Sie die Aufrichtigkeit lieben, und so kann ich Ihnen denn
nicht leugnen, daß mich Ihr Verfahren gegen das Fräulein befremdet.
Prinzessin.
Ueberlassen Eure Durchlaucht die Sorge für den Ruf eines Weibes einer weiblichen Hand. Wir wissen am
besten, was uns nützt oder schadet.
Fürst.
Ich meine, es gebe Fälle, in welchen das Schicksal einer Frau der andern nicht gut anheim zu stellen sei.
Prinzessin.
Fälle – die ich nicht kenne.
Fürst.
Gestehen Sie, man hat Sie gegen das Fräulein eingenommen.
Prinzessin.
Ich verstehe Sie nicht.
Fürst.
So muß ich Ihnen erklären, daß ich eine Fremde, welche
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als Gast an meinen Hof gekommen ist, mit Achtung behandelt zu sehen wünsche.

Prinzessin.
Ich danke Ihnen für diese Gesinnung gegen meine Landsmännin.
Fürst.
Daß ich nicht zugeben darf, daß man ihr am Tage ihrer Ankunft die Thüre weise.
Prinzessin.
Vielleicht haben Sie recht, Eure Durchlaucht. Ich bestimmte auch Mathildens Abreise bloß deßhalb auf
morgen, weil ich für eine junge, anständige Dame keine passendere Begleiterin wußte, als nur meine
Oberhofmeisterin. Jetzt, da ich in Erfahrung gebracht, daß die Gemahlin unsers Gesandten in etwa acht
Tagen ihre Verwandten im Vaterlande zu besuchen geht, habe ich dem Fräulein die Wahl zwischen diesen
beiden Gelegenheiten gelassen, in einem Billete, das sie auf ihrem Zimmer finden wird.
Fürst.
In einer Stunde reisen, – in der andern verweilen. – Ich sehe schon, man will dem Fräulein nicht wohl.
Indeß hängt es bloß von ihr ab, wie lange sie solche Chikane dulden mag, und sobald sie sich von einer
Verbindlichkeit lossagen will –
Prinzessin.
Das wird sie nicht wollen, und wollte sie es, so würde sie es nicht können. Mathilde ist mir von ihren
Verwandten anvertraut, ich habe stillschweigend mich verpflichtet, sie unbefleckten Namens und
unverirrten Herzens den Ihrigen zurückzugeben, und diese Verpflichtung werde ich halten auf Kosten
meiner Ruhe, meines Glückes, meines Lebens! (Ab.)
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Fürst (nach einer Pause).
Ich weiß nicht, wie sie’s anfängt, aber sie findet immer das Mittel, mich verstummen zu machen. Ich war
soeben in der Stimmung, ihr meine Willensmeinung kund zu thun, und jetzt ist der Augenblick versäumt.
Nun wohlan, Marwitz ist im Vorzimmer, – mag er ein Ende machen. (Ab.)
Verwandlung,
(Zimmer der Prinzessin.)
Fünfter Auftritt.
Prinzessin (tritt ein).
Was war das? Wie ist mir geschehen? – und wo will ich den Muth hernehmen, ein solches Verhältniß zu
ertragen? Gerechter Himmel! war es wirklich der Mann, von welchem ich mir so schöne, ruhige Tage
versprach, der mir Aeltern, Freunde und Vaterland vergessen zu machen gelobte? – Was ist aus dem
weichen, edlen Herzen geworden, das aus seinen Briefen sprach? – Armer Vater, wenn Du wüßtest, auf
welchen Kampfplatz Du Deine Tochter gestellt hast, die, ach, sogern in Deiner Nähe geblieben wäre. –
Mögest Du es nie erfahren, – ich will mich mit Geduld und Stärke waffnen, will meine Pflichten erfüllen,
seien sie auch noch so schwer! – es kommt ein Tag der Vergeltung.
Sechster Auftritt.
Vorige. Ein Kammerdiener. Dann Marwitz.
Kammerdiener.
Eure Durchlaucht, der Baron von Marwitz.
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Prinzessin (sich fassend).
Laßt ihn vor! (Kammerdiener geht ab.) Marwitz? und in diesem Augenblicke?

Marwitz (tritt ein).
Eure Durchlaucht haben erlaubt –?
Prinzessin.
Treten Sie näher, Herr Baron!
Marwitz (für sich).
Was soll ich ihr sagen? – Das beste ist, ich nehme sie bei der Empfindsamkeit und sodann bei der
Großmuth, das wirkt am schnellsten bei den Damen. – (Laut.) Eure Durchlaucht werden verzeihen, daß ich
vor Ihnen erscheine, ohne mir die Audienz auf dem gewöhnlichen Wege erbeten zu haben, aber mir war
unendlich viel daran gelegen, Sie allein zu treffen.
Prinzessin.
Was haben Sie mir zu sagen?
Marwitz.
Ich wollte Eure Durchlaucht um Schonung und Mitleid anflehen für einen Kranken.
Prinzessin.
Für einen Kranken?
Marwitz.
Dem Eure Durchlaucht allein zur Genesung verhelfen können.
Prinzessin.
Sprechen Sie deutlicher, wenn ich Sie verstehen soll.
Marwitz.
Eure Durchlaucht werden mich unziemlicher Kühnheit zeihen,
350
wenn ich einen Punkt zu berühren wage, über welchen mir ein ehrerbietiges Stillschweigen zu beobachten
ziemte, aber die Liebe zu meinem Fürsten –
Prinzessin.
Kommen Sie in Aufträgen des Fürsten zu mir?
Marwitz.
Das so eigentlich nicht; sein trüber Anblick nur gebot mir, nach seinem Arzte zu gehen.
Prinzessin.
Der Arzt, den man nicht selbst herbeigerufen, wird leicht lästig.
Marwitz.
Nicht in der Gestalt einer edlen Dame.
Prinzessin.
Sie mögen es gut meinen, Herr von Marwitz, aber ich verlange nicht die Geheimnisse des Fürsten, falls er
deren hat, durch einen dritten Mund zu erfahren. (Sie will abgehen.)
Marwitz.
Bleiben Sie, Prinzessin, um Ihres und des Fürsten Heiles willen! Sie wissen nicht, welcher Art seine
Geheimnisse sind. – Wehe mir, daß Sie mich zwingen, auszusprechen, was ich Sie errathen lassen wollte. –
Der Fürst erkennt Ihre Verdienste, bewundert Ihre Vorzüge, aber ein unglücklicher Irrthum – was sage ich
–? die Verrätherei eines falschen Vertrauten hat sein Herz an eine Andere gefesselt, mit einer Macht der
Leidenschaft, die ihm den Widerstand unmöglich macht.
Prinzessin.
Herr von Marwitz! Das mag ich von keinem menschlichen Herzen glauben.
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Marwitz.

Eure Durchlaucht denken wie mein gnädigster Herr. Auch er meint, es stehe jedem Menschen frei, sich zu
bezwingen, sobald er wolle, – freilich auf Kosten seines ganzen Erdenglücks! Und sollte eine zartfühlende,
großmüthige Fürstin solch’ ein Opfer zu fordern im Stande sein? Eure Durchlaucht machen ihn elend. –
Prinzessin.
Mich auch, das weiß ich.
Marwitz.
Und wollten doch – ?
Prinzessin.
Sein Unglück mit ihm tragen, wie ich’s versprochen.
Marwitz.
Ja – so!
Prinzessin.
Vergessen Sie, daß ich ihm angetraut bin?
Marwitz.
Dagegen, meint der Fürst, lasse sich noch so manches einwenden.
Prinzessin.
Nichts, was mir gestattete, mich für frei zu erkennen. – Der Fürst kann handeln, wie er Macht hat, – ich
aber stehe hier auf der Stelle, die man mir angewiesen, und die ich darum behaupten muß und werde,
solange ich es vermag. Ich weiß, daß man tausend Mittel in den Händen hat; man versuche sie, ich bin auf
alles gefaßt. – Sie sind entlassen Herr von Marwitz!
Marwitz.
Ich habe die Ehre, mich unterthänigst zu empfehlen; halten
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es Eure Durchlaucht, wie Sie immer wollen. Indessen ist die Trauung für diesen Nachmittag abgesagt, und
Ihre Prokurationsheirath wäre nicht die erste, die man für ungiltig erklärt hätte.
Prinzessin.
Herr von Marwitz, Sie sind entlassen! (Ab.)
Marwitz.
Verwünscht! sie will nicht daran, aber sie muß, jetzt muß sie. Ich kann eine Fürstin an diesem Hofe nicht
dulden, gegen die ich mich schon soweit vergangen. – Jetzt gilt es; sie – oder ich. – Der Fürst mag ihr die
Abschiedskarte schicken; schnell zu ihm, ehe mir ihn der alte Saldern wieder bearbeitet. (Ab.)
(Der Vorhang fällt.)

Act 4
Vierter Aufzug.
(Kabinet des Fürsten.)
Erster Auftritt.
Der Fürst (allein, unruhig auf- und abgehend).
Der Marwitz muß bald zurück sein. – So bin ich denn in diesem Augenblicke wahrscheinlich schon frei. –
Frei? Das klingt recht schön, vorzüglich wenn man liebt. – Indeß – beim Lichte betrachtet, ich opfere der
muntern, hübschen Hofdame nichts Geringes. – Wenn ich an die Scene von heute Nachmittag denke, und
wahrhaftig, ich kann es nicht ohne Schamröthe, – wie mild, wie groß benahm sie sich da, ohne zu suchen,

fand ihr gerader Sinn den Weg, meiner zu schonen und sich nichts zu vergeben. – Ich muß gestehen, die
Prinzessin ist ein seltenes Kleinod.
Zweiter Auftritt.
Der Fürst. Marwitz.
Marwitz.
Mein gnädigster Herr!
Fürst.
Sieh’ da, Marwitz! Sind Sie endlich fertig! Sagen Sie mir, daß Sie fertig sind, denn wahrhaftig, diese
Auftritte reiben mich auf!
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Marwitz.
Ich habe alles versucht, was an mir war, um Ihro Durchlaucht zu rühren, zu erschüttern.
Fürst.
Nun? – und? –
Marwitz.
Habe dennoch nichts erreicht.
Fürst.
Wie?
Marwitz.
Ihro Durchlaucht scheinen die Gewohnheit zu haben, das, was Ihren mißfällt, gar nicht anzuhören.
Fürst.
Sagten Sie ihr nicht –
Marwitz.
Ich sprach von Eurer Durchlaucht Liebesqual – empfahl Sie der Großmuth einer weiblichen Seele –
Fürst.
Und sie –?
Marwitz.
Fiel in die Moral – brachte ein langes und ein breites von Pflichten vor, die ihr oblägen und welchen sie
treu bleiben müsse, und als ich ihr endlich ehrerbietig zu wissen that, daß Eure Durchlaucht die Trauung
abgesagt hätten und folglich entschieden seien, auf jeden Fall dem Drange Ihres Herzens zu folgen, ging
sie zur Thüre hinaus und ließ mich stehen.
Fürst.
Sie mögen sich klug bei der Unterredung benommen haben!
Marwitz.
Senden Eure Durchlaucht einen Andern.
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Fürst.
Wie es scheint, sind wir also jetzt gerade so weit als diesen Morgen?
Marwitz.
Und es fehlen nur noch zwei Stunden bis zur Trauung.
Fürst.
An Ende ist’s ein Fingerzeig des Schicksals. O, mein Himmel! kostet es doch kaum so viel, seinen
Neigungen zu widerstehen, als ihnen zu folgen.

Marwitz.
Ich weiß ein Mittel, das uns augenblicklich zum Ziele führt: ein paar Zeilen von Eurer Durchlaucht an die
Prinzessin.
Fürst.
Schreiben?! – Sie haben recht. – So ist in fünf Minuten alles abgethan. (Er ergreift die Feder.) Hören Sie,
Marwitz, wenn ich mir die Sache recht überlege –
Marwitz.
Ah, ich verstehe! Wie konnte ich nur so verblendet sein. – Sie haben recht, gnädigster Herr – sagte es doch
das Fräulein von Wallerbach – und –
Fürst.
Das Fräulein von Wallerbach? was sagte das Fräulein?
Marwitz.
Sie weint – natürlich, die gute Dame! – Ihr ist nur an ihrem Grafen von Holm gelegen, und sie läßt es sich
nicht nehmen, daß dieser für sie verloren sei, da er zum Fürsten geworden. – Nun, im Fall ihr noch irgend
ein Zweifel deßhalb übrig geblieben ist, so wird ihr der Graf von
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Saldern diesen benommen haben. – Ich sah ihn eben zu ihr gehen.
Fürst.
Saldern?
Marwitz.
Er geht seit einer Stunde im Schlosse herum und versichert Jedem, der ihm begegnet, er habe die Sache
der Prinzessin bei Eurer Durchlaucht ausgefochten, und auf seine Veranlassung werde das Fräulein von
Wallerbach entfernt.
Fürst.
Er möchte sich doch wohl betrogen haben. (Er fängt an zu schreiben, aber sehr mit Unterbrechungen,
streicht aus und zerreißt endlich das Blatt, worauf er ein anderes nimmt.)
Marwitz (für sich, am Fenster).
Das hat gewirkt – aber ich traue immer noch nicht – wenn er nur schon gesiegelt hätte!
Fürst (für sich).
Ich kann nicht mehr zurück, die Sache hat schon zu viel Oeffentlichkeit erhalten – und will ich überhaupt
zurück? (Laut.) Hören Sie, Marwitz, was Sie da von Saldern sagten, glaube ich nicht.
Marwitz.
Wie Eure Durchlaucht befehlen, es ist ein unbedeutender Umstand.
Fürst (für sich).
Ich muß! – ich muß! – Meine Hochachtung für die Prinzessin zwingt mich zu diesem Schritte. – Darf ich
warten, bis sie sich zur Trauung geschmückt und ihren Hof um sich versammelt hat?
Marwitz (laut).
Soeben schlägt es sechs Uhr.
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Fürst (für sich, schreibend).
Ist mir’s doch, als ob der Sprache eben die Worte fehlen, welche meine Gedanken ausdrücken könnten! –
(Er schreibt eine Weile, zerknickt dann plötzlich die Feder und wirft sie weg.) Abscheuliche Feder! (Er zieht
sein Portefeuille hervor, öffnet es, nimmt ein Federmesser heraus und schneidet an einer andern Feder.)
Marwitz (am Fenster).
Ich fürchte, wir werden Regen bekommen.

Fürst.
Still! – (Er schreibt und biegt das Blatt zusammen, das er sodann mit einer Oblate versiegelt.)
Marwitz (sich nähernd).
Wie es scheint, sind Eure Durchlaucht fertig.
Fürst.
Sie haben große Eile – ich möchte wohl noch einmal überlesen, was ich geschrieben habe – aber nein –
nein – da – nehmen Sie!
Marwitz (nimmt rasch das Blatt).
In zwei Minuten soll es in den Händen Ihrer Durchlaucht sein. (Ab.)
Fürst (ruft ihm nach).
Marwitz! (Er athmet tief auf, reibt sich die Stirne, geht an’s Fenster wieder zurück; endlich setzt er sich an
den Schreibtisch, ergreift gedankenlos das Federmesser und öffnet das Portefeuille um es wieder
hineinzulegen; seine Blicke fallen auf die im Portefeuille befindlichen Briefe; er blättert heftig darin herum,
indem er die Briefe auf den Tisch wirft.) Was thue ich da? – Das taugt mir nun nicht mehr! (Er nimmt sie
wieder.) Es waren gute Zeiten, da ich euch erhielt und mit klopfendem Herzen las. Diese Schriftzüge
dünken mir doch immer noch jene meiner Geliebten – ich kann diese
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Vorstellung nicht loswerden. (Er liest.) Wo ist nur der Brief von siebenten? (Er sucht die Briefe durch und
findet ihn.) Ach ja, er war es, der mir Mathildens schöne Seele am klarsten offenbarte – – Mathildens? –
aber einer andern Mathilde – nicht jener, die ich liebe. – Und ist Schönheit und gesellschaftliche
Liebenswürdigkeit der Frauen größter Vorzug? und selbst in diesem Falle – ist die Prinzessin denn häßlich?
Aber die Seele, die aus dem Auge meiner Mathilde spricht – ihre Liebe zu mir – die Kränkungen, die sie
meinetwegen erlitten – Steinau’s Falschheit – Genug! Jetzt ist es einmal so – und gut, daß es so ist.
Dritter Auftritt.
Der Fürst. Der Major.
Fürst.
Was steht zu Diensten, lieber Major?
Major.
Eure Durchlaucht haben mir vor etwa einer Stunde sagen lassen, daß Sie gesonnen seien, einen Ritt in’s
Freie zu thun. Die Pferde stehen bereit.
Fürst.
Ach ja – jetzt erinnere ich mich – aber die Lust ist mir vergangen.
Major.
So verzeihen Eure Durchlaucht, wenn ich gestört habe.
Fürst.
Nicht doch! Es ist mir lieb, daß Sie gekommen sind. – Ich brauche Zerstreuung.
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Major.
Zerstreuung am Hochzeitstage?
Fürst.
Warum nicht? – Setzen Sie sich zu mir (der Major nimmt einen Stuhl), und erzählen Sie mir etwas.
Major.
Von der Reise? von der Prinzessin Braut? – Aber in diesem Falle sage ich Eurer Durchlaucht im voraus, daß
ich nicht sobald wieder aufhöre. – Sie sind ein glücklicher Herr, der sich rühmen kann, die Perle aller

Fürstentöchter davon getragen zu haben, – und glauben Sie nicht, daß ich der Einzige bin, der das
behauptet. Die ganze Stadt, ja, das ganze Land ist meiner Meinung.
Fürst (gezwungen).
In der That?
Major.
Es hat mir Mühe gekostet, zu verhindern, daß man ihr am Thore die Pferde nicht ausspannte, um den
Wagen bis zum Schlosse zu ziehen; so begeistert war das Volk, als es erfahren, daß sie die für ihren
Schmuck bestimmte Summe dem hiesigen Krankenhause –
Fürst (ihn unterbrechend).
Ich weiß das – und möchte lieber etwas Neues hören – von der letzten Campagne, von Ihren
Liebesgeschichten – was es immer sei.
Major.
Meine Liebesgeschichten denke ich jetzt zu beschließen, Eure Durchlaucht.
Fürst.
Wie wird Ihnen das möglich sein?
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Major.
Ich gehe in’s vierunddreißigste Jahr, einmal muß man solid werden, und so habe ich mich denn
entschlossen, eine Frau zu nehmen.
Fürst.
Eine Frau? – Sie? – und darf man wissen, wer die Glückliche ist?
Major.
So mögen Sie denn wissen, daß ich diesen Morgen das Jawort einer liebenswürdigen Dame erhalten habe,
und daß zu meinem Glücke nichts als Eurer Durchlaucht Genehmigung fehlt.
Fürst.
Einer liebenswürdigen Dame, ich errathe nun den Namen Ihrer Erwählten – ein W?
Major (höchst erfreut).
Woher wissen Eure Durchlaucht? – Das geht über meine Begriffe!
Fürst.
Hat die Dame Sie doch so auffallend ausgezeichnet. –
Major.
Auffallend wohl nicht – aber herzlich – wahrhaft herzlich!
Fürst.
Die Wittwe Werkheim? – nicht?
Major.
Mit Eurer Durchlaucht Erlaubniß – das Fräulein von Wallerbach!
Fürst.
Wallerbach?!
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Major.
Mathilde von Wallerbach. – Haben sie Eure Durchlaucht bemerkt? Das hübsche Fräulein, welches die
Prinzessin begleitet.
Fürst (springt auf).
Das ist nicht möglich!

Major.
Nicht möglich? Wenn ich Eurer Durchlaucht versichere, daß das Fräulein selbst –
Fürst.
Es ist nicht möglich, sage ich Ihnen! – Gestehen Sie, daß man Sie bestochen hat, und ich verzeihe alles.
Major.
Bestochen? wozu? ein schönes Mädchen gern zu sehen?
Fürst.
Ist der Oberkämmerer hier auf keine Weise im Spiele?
Major.
Der Oberkämmerer? – Allen Respekt vor dem alten Herrn, Eure Durchlaucht, aber zum Heirathsstifter
wähle ich mir ihn nicht.
Fürst.
Oder die Prinzessin?
Major.
Heute wird wohl das Fräulein sie mit dieser Angelegenheit noch nicht belästigt haben.
Fürst.
Verwünscht seien die Weiber, die Liebe und die Brautwerberei! (Er geht rasch ab.)
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Major.
Was hat er nur? Dahinter muß etwas verborgen liegen – hat er mich doch beinahe erschreckt! (Ab.)
Verwandlung.
(Zimmer der Prinzessin.)
Vierter Auftritt.
Die Prinzessin. Die Gräfin.
Gräfin.
Eure Durchlaucht hätten mich sollen rufen lassen. – Es schickt sich nicht, daß so ein Herr ungerufen in Ihre
Nähe drängt, ohne vorher die gehörigen Formen beobachtet zu haben – und vorzüglich dieser Marwitz –
der Mensch war mir von jeher zuwider.
Prinzessin.
Lassen Sie es gut sein, liebe Thalheim, er hat mich nicht aufgehalten.
Gräfin.
Wollten Eure Durchlaucht jetzt nicht an die Toilette gehen, der Friseur steht schon im Vorzimmer, und wir
haben nicht mehr zwei Stunden bis zur Trauung.
Prinzessin.
Es ist mir noch zu früh. – (Sie setzt sich, ergreift ein Buch und liest, um ihre Bewegung zu verbergen.)
Gräfin.
Eure Durchlaucht haben sich das Brautkleid noch nicht einmal angesehen; es ist so einfach als kostbar,
kommt eben aus Lyon. Soll ich es herbringen lassen?
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Prinzessin (ganz zerstreut).
Was meinten Sie?
Gräfin.
Und dazu den herrlichen Schmuck? – man kann dass alles wirklich erst beurtheilen, wenn es beisammen

liegt. – (Nach einer Pause für sich.) Ich möchte sie gern zerstreuen, aber leider fürchte ich, sie weiß am
besten, wie die Sachen stehen. (Man pocht.)
Prinzessin.
Man pocht, liebe Gräfin, sehen Sie, was es giebt! (Die Gräfin geht hinaus.) Mich erfaßt eine ungeheure
Angst, jetzt vielleicht – eben jetzt entscheidet sich mein Schicksal. – Nun – ich will es dem Himmel
anheimstellen, wenn er mir nur die Kraft verleiht, der Würde des Weibes nichts zu vergeben, noch seinen
Pflichten.
Gräfin (kommt zurück, einen Brief in der Hand).
Gut, daß ich ging, der fatale Marwitz war wieder da, aber ich habe ihm gleich erklärt, Eure Durchlaucht
seien nicht zu sprechen, und so übergab er meinen Händen dieses Billet von seinem Fürsten an Sie.
Prinzessin.
An mich? – geben Sie her! (Sie greift hastig danach.)
Gräfin (ängstlich).
Lesen Sie – lesen Sie! (Die Prinzessin reißt das Blatt auf und liest.) Nun? Was schreibt der Herr? Was
schreibt er denn? – Eure Durchlaucht werden blaß – Sie zittern, – setzen Sie sich doch! (Die Prinzessin sinkt
auf einen Stuhl.) Das muß ja etwas ganz Entsetzliches sein!
Prinzessin (sich fassend).
Darf ich Sie bitten, liebe Gräfin, mich einen Augenblick allein zu lassen?
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Gräfin.
Von Herzen gern! – aber sagen Sie mindestens –
Prinzessin.
In einer Viertelstunde sollen – müssen Sie alles wissen. (Die Gräfin tritt in den Hintergrund, sieht zum
Fenster hinaus, geht wohl auch auf eine kurze Zeit ab und kommt später zurück.) Schweig’, verwundetes
Herz, gekränkte Weiblichkeit! Jetzt gilt es, einen Entschluß zu fassen mit kaltem Blute. Das Billet ist
deutlich – da er den Muth gehabt, mir zu erklären, daß er mich zu verstoßen gedenke, wird es ihm wenig
mehr kosten, es wirklich zu thun. Das Loos ist geworfen, wir sind getrennt, ob mit, ob wider Recht, mag er
verantworten. Jetzt bleibt mir nur noch die Pflicht, Sorge zu tragen, daß das Unvermeidliche mindestens
ohne zu bittere Kränkung der Meinen, ohne Nachtheil zweier Völker geschehe – und ich will ihr genügen. –
Aber auf welche Art? – Das ist die Frage. – Das Opfer meiner eigenen Beschlüsse werde ich nun schon
einmal sein, das fühle ich. (Nach einer Pause.) Dieser Weg scheint mir der einzige – auf den Fürsten darf
keine Schuld fallen – sonst, bei meines Vaters Hitze, bei seinem erst kürzlich gedämpften Hasse gegen des
Fürsten Familie ... Er wird mich freilich für eine ungehorsame Tochter halten – sein Zorn wird mich treffen,
– aber er wird mich nicht verschmäht wissen, und sonach habe ich einem guten Vater das bitterste Gefühl
erspart. (Sie setzt sich und schreibt, mit Wehmuth, aber mit Fassung; endlich couvertirt sie das Blatt und
schreibt die Adresse.) Da stehen sie nun, die wichtigsten Zeilen, die ich in meinem Leben geschrieben
habe. Liebe Gräfin –
Gräfin (tritt vor).
Eure Durchlaucht haben geweint –
Prinzessin.
Nicht doch! – Thalheim, liebe Thalheim, bei der Freundschaft,
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die Sie mir vom ersten Augenblicke unserer Bekanntschaft an bewiesen, versprechen Sie mir, eine Bitte zu
erfüllen.

Gräfin.
Ich bin bereit, alles zu thun, was Eure Durchlaucht immer fordern können.
Prinzessin.
So geloben Sie mir, über die Vorfälle dieses Tages ein unverbrüchliches, immerwährendes Stillschweigen.
Gräfin.
Wie so?
Prinzessin.
Mein Vater, – die Welt darf nie erfahren, was mich zu dem Schritte veranlaßt, den ich zu thun gedenke.
Gräfin.
Zu welchem Schritte?
Prinzessin.
Thalheim, – aber keine Gegenvorstellungen, um des Himmels willen! wir verlassen heute noch diese Stadt
– ich sage wir, da ich von Ihnen vermuthe, daß Sie mir folgen werden.
Gräfin.
Bis an’s Ende der Welt! – aber darf ich nicht endlich wissen –
Prinzessin.
Lesen Sie! (Sie giebt ihr den Brief des Fürsten.)
Gräfin.
Das ist abscheulich! unverantwortlich!
Prinzessin.
Keine Anmerkungen, Gräfin, aber Sie sehen nun wohl –
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Gräfin.
Wenn das unser gnädigster Herzog –
Prinzessin.
Sie werden schweigen, und außer Ihnen weiß Niemand um den Hergang der Dinge als Menschen, denen
mehr daran gelegen sein muß als mir, ihn geheim zu halten. – Sorgen Sie dafür, daß sogleich eine
Estafette mit diesem Briefe an meinen Vater abgesendet werde.
Gräfin (nimmt den Brief).
Wollen Eure Durchlaucht ohne weiteres zu ihm zurückkehren?
Prinzessin.
Vor der Hand begebe ich mich in das der Grenze gelegene Marienstift; es ist nur fünfzehn Meilen weit von
hier, wir fahren die Nacht hindurch, – reden Sie mit meinem Kammerdiener, er soll Pferde und Wagen
bestellen, – und sagen Sie meinen Frauen, daß sie das nöthige Gepäck besorgen.
Gräfin.
Bedenken Eure Durchlaucht zum mindesten –
Prinzessin.
Als ob mir Bedenkzeit gelassen wäre. – Thun Sie, um was ich Sie soeben ersucht, wenn Ihnen meine Ehre,
meine Ruhe irgend am Herzen liegt, und dann – schicken Sie mir das Fräulein von Wallerbach.
Gräfin.
Mathilde?
Prinzessin.
Ja, und das sobald als möglich.
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Gräfin.
Soll geschehen! (Für sich.) Aber das andere wollen wir erst weiter bedenken. (Ab.)
Prinzessin.
Ja, ich fühle mich ruhig im Herzen; denn was ich thue, kostet mich genug, um es für das Rechte halten zu
können. – Noch habe ich meine Zukunft nicht genau in’s Auge gefaßt, aber mir bangt davor. – Dem Tadel
der Welt – vielleicht ihrem Hohne ausgesetzt, um das Vertrauen zu mir selbst betrogen, zu ewiger
Verborgenheit verdammt, – was blieb mir als die Liebe meines Vaters? – und auch diese gab ich hin. –
Ganz verarmt stehe ich schon am Eingange meiner Laufbahn, und die Hoffnungen und Pläne meiner
Jugend sind in der Knospe verwelkt. – Ach, sie keimten alle aus dem Wunsche, nützen zu können, und es
hat mir mein Alles gekostet, daß ich nur nicht schadete. (Sie bleibt eine Weile in Gedanken versunken.)
Fünfter Auftritt.
Die Prinzessin. Mathilde.
Prinzessin (sich rasch aufraffend).
Ach, sind Sie da, mein liebes Fräulein?
Mathilde.
Die Gräfin von Thalheim hat mir gesagt, daß Eure Durchlaucht nach mir gefragt. – Ich will nicht hoffen,
daß sie mich falsch berichtet.
Prinzessin.
Nein, mein liebes Fräulein, ich verlangte wirklich nach Ihnen, – ich habe viel mit Ihnen zu sprechen. Setzen
Sie sich. (Beide setzen sich.)
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Mathilde.
Eurer Durchlaucht hohe Gnade –
Prinzessin.
Nichts von Gnade, – diese Stunde ist zu wichtig, um sie mit leeren Phrasen zu verlieren. – Vor allen Dingen
muß ich Sie mit dem Entschlusse bekannt machen, den ich gefaßt; denn er allein kann den Ihrigen
bestimmen.
Mathilde.
Einen Entschluß?
Prinzessin.
Ich verlasse heute diese Residenz und begebe mich in das Marienstift an der Grenze, um dort die Befehle
meines Vaters zu erwarten.
Mathilde (höchst verlegen und verwirrt).
Habe ich recht gehört? – Sie wollen – nein – ich beschwöre Eure Durchlaucht –
Prinzessin (giebt ihr den Brief des Fürsten).
Dieser Brief wird Ihnen begreiflich machen, daß hier meines Bleibens nicht länger sein kann.
Mathilde (sieht die Unterschrift).
Von dem Fürsten? (Sie will ihn zurückgeben.) Das paßt nicht für mich – das wage ich nicht. –
Prinzessin.
Lesen Sie – ich fordere es! (Mathilde liest, das Blatt zittert in ihrer Hand.) Nun, liebes Fräulein?
Mathilde.
Entsetzlich! Was müssen Eure Durchlaucht von mir denken? und doch kann ich versichern, daß ich von
dem allen soeben das
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erste Wort – daß ich wahrhaftig keine Veranlassung – nun ja, ich gestehe es, ich habe ihn gesehen – beim
Hofmarschall – aber wie konnte ich mir nur träumen lassen ... Seien Eure Durchlaucht überzeugt, daß ich
außer mir bin über diesen Hergang.
Prinzessin.
Beruhigen Sie sich, ich glaube Ihnen. – Ich lege Ihnen nichts zur Last, – noch mehr, Ihr heutiges Betragen
hat Ihnen meine volle Achtung, meine Freundschaft erworben. – Ich werde es Ihnen nie vergessen, daß Sie,
um meinen Frieden zu sichern, den Mann zu fliehen sich erboten, den Sie lieben.
Mathilde.
Was sagen Eure Durchlaucht?
Prinzessin.
Erschrecken Sie nicht, weil ich in Ihrem Herzen gelesen. – Es hat jetzt, da mein Schicksal bestimmt ist,
nichts mehr zu bedeuten. Der Fürst ist mir nichts mehr, und von seiner Liebe zu Ihnen nur noch in
Rücksicht Ihrer die Rede. – Mathilde, was denken Sie zu thun?
Mathilde.
Ich? – ich hänge von Eurer Durchlaucht Befehlen ab, – an Ihnen allein ist es, zu bestimmen –
Prinzessin.
Legen Sie, as ich jetzt sagen werde, nicht übel aus, nicht als die Sprache weiblicher Mißgunst. Der Fürst
liebt Sie und ist Herr seiner Handlungen. – Es wäre möglich, daß er, seinen Verhältnissen zum Trotze, das
schöne, edle Fräulein von Wallerbach zum Range seiner Gemahlin erhöbe
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– es wäre möglich, sage ich, aber, glauben Sie mir, – er wird es nicht.
Mathilde.
Meinen Eure Durchlaucht, daß ich solche Hoffnungen –
Prinzessin.
Ich will meine Meinung nicht für eine untrügliche Weissagung ausgeben. – Ich kann vielleicht mich
täuschen – aber haben Sie Lust, Ihren guten Namen auf den Wurf eines vielleicht zu setzen? und selbst im
glücklichsten Falle, wäre es Ihnen gleichgiltig, eine treulose Freundin gescholten zu werden?
Mathilde.
Wollen Sie mich vernichten?
Prinzessin.
Nein, aber Ihnen den Weg zeigen, Ihre Ehre sicher zu stellen, ohne Ihr Glück zu verscherzen, falls Sie ein
solches erwarten sollte. – Ihnen zu gebieten, ist nicht in meiner Macht, denn Sie gesellten sich zu mir,
ohne sich an mich zu binden, aber Ihnen, dem jüngern Mädchen, mit meinem Rathe beizustehen, halte ich
für Pflicht. – Mathlide, wenn Sie mir irgend Glauben schenken, so fliehen Sie sobald als möglich diesen
Hof, kehren Sie, wenn Sie wollen, in Ihre Vaterstadt zurück. – Ich habe Sie meinem Vater empfohlen. –
Mathlide.
Wie?
Prinzessin.
Ohne ihm den Grund des besonderen Interesses zu verrathen, das ich an Ihnen nehme. – Die Gräfin von
Thalheim hat mir Stillschweigen gelobt, – so können Sie sicher sein, daß Niemand dort den
Zusammenhang der Dinge ahnen
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wird. Die Lösung meiner Verbindung mit dem Fürsten erklärt Ihre Rückkehr. – Im Kreise Verwandten,
denke ich, können Sie die Entscheidung Ihres Looses am schicklichsten erwarten, und diese wird für Sie

nicht lange ausbleiben. Ist des Fürsten Liebe mehr als Tändelei, so wird er Sie am liebsten aus dem
väterlichen Hause heimführen, ist sie aber nichts weiter als das, so sind Sie durch einen großmüthigen
Entschluß dem Verluste Ihres guten Namens oder dem Jammer einer unglücklichen Ehe entgangen. –
Antworten Sie mir nicht, ich will keine Antwort, mir ist es genug, mein Gewissen erleichtert zu haben. – Sie
sind und bleiben Herrin Ihrer Handlungen, – (sie öffnet ein Tischkästchen und nimmt ein Futteral heraus,
das sie Mathilde giebt) und hier tragen Sie dies, daß man nicht sage, ich sei in Unfrieden von Ihnen
geschieden. (Sie umarmt sie und geht rasch ab.)
Mathilde.
Eure Durchlaucht! – Meine theure Fürstin! – Sie ist fort und hat meine Ruhe, meinen Glauben an mich
selbst mitgenommen. – Hätte ich sie früher gekannt wie jetzt, früher in die Tiefen dieses himmlischen
Gemüthes geblickt, – ehe ich den Marwitz nur angehört hatte! – Ich kam hierher, im Herzen schon über die
Vorwürfe empört, die ich von ihr erwartete, – gegen alles gestählt, – auf alles gefaßt, nur nicht darauf, daß
sie mich schuldloser finden würde, als ich mich selbst. – (Sie öffnet das Futteral.) Ihr Bild! – das Bild jenes
Engels! – und das soll ich an meinen Busen heften? – daß, wenn ich beschämt die Augen senke, ihr sanfter
Blick anklagend dem meinen begegnet? – O, warum kann ich den heutigen Tag nicht aus der Reihe meiner
Jahre streichen, – nicht noch einmal stehen, wo ich gestern stand? – Indeß, – habe ich mich denn wirklich
schon so
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weit verirrt, daß keine Rückkehr möglich wäre? – Wenn ich – jetzt gleich – ach ja, so soll es sein – und wäre
ich durch diesen Schritt auch nicht mehr im Stande, ihr zu nützen, – ich muß mich mit mir selbst
versöhnen, oder ich mag nicht leben! (Ab.)
(Der Vorhang fällt.)

Act 5
Fünfter Aufzug.
(Zimmer des Fürsten).
Erster Auftritt.
Der Fürst. Gleich darauf ein Kammerdiener.
Fürst (sitzt an einem Tische, ein Buch in der Hand).
Ich habe heute keine Gedanken! – (Er wirft das Buch auf den Tisch und sieht nach der Uhr.) Sieben Uhr?
schon sechszig endlose Minuten und noch immer keine Antwort. – Walter! Walter! (Der Kammerdiener tritt
ein.) Kein Brief für mich abgegeben worden?
Kammerdiener.
Nein, Eure Durchlaucht!
Fürst.
Gut. (Der Kammerdiener geht ab.) Ich weiß nicht, weßhalb dieses Stillschweigen mich mehr niederbeugt,
als die bitterste Antwort es könnte. – Ach, man schmäht, wenn man zürnt, aber man schweigt, wenn man
verachtet. – Verachtet von ihr – ist der Gedanke zu ertragen? (Nach einer Pause.) Walther!
Kammerdiener (eintretend).
Haben Eure Durchlaucht gerufen?
Fürst.
Ist die Prinzessin noch auf ihrem Zimmer?
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Kammerdiener.
Ich weiß es nicht, Eure Durchlaucht!
Fürst (heftig).
Er weiß es nicht? Was hat Sein Achselzucken zu bedeuten?
Kammerdiener.
Ungereimtes Zeug, was die Leute erzählen. Es will sich nicht schicken, Eurer Durchlaucht dergleichen
wieder zu sagen.
Fürst.
Wenn ich es aber hören will, wenn ich es wissen will – was erzählen die Leute?
Kammerdiener.
Ich begreife nicht, Eure Durchlaucht, woher das Gerücht kommen mag, aber im Schlosse heißt es, bei der
Prinzessin werde gepackt, und ein viersitziger Wagen mit Postpferden sei Punkt acht Uhr vor das Thor des
Gartens bestellt.
Fürst.
Wer hat Ihm das gesagt?
Kammerdiener.
Einer vertraut es dem Andern, jetzt wird wohl ziemlich der ganze Hof davon wissen.
Fürst.
Himmel! so ist alles aus!
Kammerdiener.
Vor nicht ganz einer Stunde lief der Conrad, der bei Ihrer Durchlaucht den Dienst hat, an mir vorüber nach
der Post. Ein Brief der Prinzessin an ihren erlauchten Vater sollte ohne Säumen durch eine Estafette
abgesendet werden.
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Fürst.
Genug jetzt! – (Der Kammerdiener geht ab.) (Nach einer Pause.) Sie hat ganz recht, daß sie mich flieht –
daß sie in ihrer Würde sich erhebt und mich dem Hasse ihres Vaters und dem Abscheu der Welt preisgiebt.
– Sie kam hierher mit offenem, liebevollem Herzen, durch den Himmel an mich gewiesen, meinen
Schwüren, meinem Herzen vertrauend, und ich bot ihr Zurücksetzung für Achtung, Bitterkeit für Liebe, –
um, – gestehe es nur, Verblendeter, – um die Freude zu haben, der Mißbilligung der Welt zu trotzen; denn
woher käme es sonst, daß mir jetzt die Wallerbach so gleichgiltig ist. So habe ich denn das schöne Gut um
ein leeres Traumbild hingegeben.
Zweiter Auftritt.
Der Fürst. Der Graf.
Graf (für sich).
Dachte ich’s doch, er steht am Wendepunkte!
Fürst (sich rasch umwendend).
Was giebt’s? eine Nachricht?
Graf.
Eine unbedeutende Anfrage. Der Bürgermeister wünscht zu wissen, ob Eure Durchlaucht den Glückwunsch
der Stadtdeputation diesen Abend zu geneigt wären? Ich habe ihm indessen schon gesagt –
Fürst.
Gesagt? – was?

Graf.
Daß mindestens für heute davon nicht die Rede sein könne.
376 Fürst.
Gut gesagt.
Graf.
Hat sich doch nunmehr alles nach Eurer Durchlaucht Verlangen gefügt –
Fürst.
Wie so?
Graf.
Eure Durchlaucht wissen ohne Zweifel schon, daß sie Prinzessin noch diesen Abend abreist.
Fürst.
In der That?
Graf.
Somit steht Ihren Absichten auf das Fräulein von Wallerbach nichts mehr im Wege.
Fürst.
Graf!
Graf.
Weßhalb sehen mich Eure Durchlaucht so befremdet an? Ich habe mir die Sache überlegt, und finde, daß
Sie zuletzt nicht so ganz unrecht haben.
Fürst.
In der That?
Graf.
Nach dem Betruge des Barons von Steinau steht es Ihenn frei, Ihr Wort gelten zu lassen oder nicht. – Das
Fräulein von Wallerbach ist schön, witzig – liebt Eure Durchlaucht, wie Sie wenigstens meinen –
Fürst (bitter).
Liebt mich!
Graf.
Die Prinzessin scheint ihre Partie als eine kluge Dame
377 genommen zu haben. – Sie begreift wohl, daß nach einem solchen Aufsehen für keine passende
Stellung in der Welt mehr zu finden ist, und begiebt sich deßhalb von hier in das Marienstift an der
Grenze.
Fürst.
In’s Kloster? Sie machen mich wahnsinnig, Saldern!
Graf.
Ich dachte Sie zu beruhigen, mein gnädigster Herr. – So lange mir noch einige Hoffnung übrig geblieben
war, Sie mit der Prinzessin auszusöhnen, habe ich, wie Sie wissen, nur für diese gesprochen.
Fürst.
Ich weiß es. – Wissen Sie von der Estafette, welche die Prinzessin an den Herzog, ihren Vater, abgeschickt?
Graf.
Habe ich doch selbst den Brief in den Händen gehabt.
Fürst.
Sie freuen sich Ihres Sieges, Saldern. Triumphiren Sie indeß nicht zu früh! – Es ist weit mit mir gekommen,
aber es ist darum noch nichts verloren! – Wenn ich jetzt zu ihr eilte – ihr sagte – Nein! nein! zu spät! – Wie?
ich hätte sie zu beleidigen gewagt, da sie sanft und duldend vor mir stand, und sollte die Kniee vor ihr

beugen, da sie Entschlossenheit zeigt? Ueberdies ist nun die Sache aller Welt bekannt, und selbst der
Herzog ist in wenigen Stunden von allem unterrichtet.
Graf (zieht einen Brief hervor).
Nicht früher, als Eure Durchlaucht wollen. – Die
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Estafette ist noch nicht abgehangen. Hier ist der Brief der Prinzessin.
Fürst (will ihm den Brief aus der Hand nehmen).
O, geben Sie! geben Sie!
Graf (ihn zurückhaltend).
Eure Durchlaucht! Es ist ein Brief der Tochter an ihren Vater –
Fürst.
Meinen Sie, daß ich ihn erbrechen will? nur bewahren will ich ihn, er dünkt mir nirgends sicherer als in
meinen Händen. (Er nimmt den Brief.)
Dritter Auftritt.
Vorige. Marwitz.
Marwitz.
Eure Durchlaucht, wie ich soeben vernommen, will die Prinzessin – (Er erblickt den Grafen.) Guten Abend,
Eure Excellenz!
Fürst.
Was wollen Sie hier, Baron?
Marwitz (tritt vor ihn, leise).
Ich kam, Eure Durchlaucht zu warnen. – Es heißt, die Prinzessin reise im Augenblicke ab. – Das dürfen Eure
Durchlaucht durchaus nicht zugeben – das könnte Ihnen böses Spiel mit den Herzog machen, wir müssen
Ihro Durchlaucht erst zu versöhnen suchen, und dann –
Fürst.
Gehen Sie – ich habe jetzt nicht Zeit, Ihre Rathschläge anzuhören.
379
Marwitz(sieht den Grafen an).
Ah, ich merke! hoffe aber, daß sich Eure Durchlaucht auf jeden Fall erinnern werden, daß ich in dieser
Angelegenheit immer nur Ihren Befehlen gehorcht habe.
Fürst.
Kann sein! Lassen Sie mich jetzt allein.
Marwitz.
Wann Eure Durchlaucht etwas von der Werbung des Sollau gehört haben, so kann ich Ihnen versichern –
Fürst (immer mir dem Briefe beschäftigt).
Mag er doch werben, um wen er will, und heirathen wann es ihm beliebt! – Ich bin jetzt mit ganz andern
Dingen beschäftigt.
Marwitz (für sich).
Also ist’s nicht Eifersucht? so sind in den letzten Zügen.
Fürst.
Denken Sie von mir, was Sie wollen, Saldern, ich muß wissen, was hier geschrieben steht. (Er reißt den
Brief der Prinzessin auf.)
Graf.
Bedenken Sie –

Fürst.
Ich muß – ich muß – dies Blatt bestimmt mein Schicksal. (Er liest hastig und mit immer steigender
Bewegung, endlich trocknet er sich die Augen und sinkt auf einen Stuhl.)
Graf.
Was ist Eurer Durchlaucht?
Fürst.
Erstaunen, Bewunderung, Reue! – Nehmen Sie! –
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Nein, ich will lesen, hören Sie an – auch Sie, Marwitz, auch Sie! – Vielleicht werden Sie gleich mir bekennen
müssen, daß Sie bis diese Stunde noch nicht gewußt haben, was Großmuth sei. (Er liest.) “Mein theurer
Vater! – Daß Sie mir den durch Geist und Herzensgüte ausgezeichneten Fürsten Karl zum Gemahl
bestimmten, war ein rührender Beweis Ihrer väterlichen Liebe. Dennoch wage ich Thörin, ein von Ihnen
geknüpftes Band auf ewig zu zerreißen. – Ich höre Sie mich zürnend über die Gründe dieses Entschlusses
befragen. O, mein Vater! was werden Sie sagen, wenn ich Ihnen sonst keinen angebe als ein unglückliches
Mißtrauen in mich selbst, das mich, trotz der Beweise von Achtung, welche mir der Fürst gegeben,
überredet, ich sei nicht fähig, ihn so glücklich zu machen, als er es zu sein verdient. – Wenn Sie diese
Zeilen erhalten; bin ich schon im Marienstifte an der Grenze, wo ich Ihre Befehle erwarte. Mathilde von
Wallerbach, die sich meine volle Achtung erworben, kehrt an Ihren Hof zurück; ich empfehle sie Ihrer
Güte.“ –Nun?
Graf.
Beim Himmel! Das übersteigt meine Vorstellung!
Marwitz.
Höchst edel, in der That! –
Fürst.
O, daß das Gefühl meines Unwerthes mich nicht so tief niederbeugte, daß ich zu ihren Füßen –
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Vierter Auftritt.
Vorige. Ein Kammerdiener. Dann die Prinzessin und die Gräfin.
Kammerdiener (die Thüre öffnend).
Ihro Durchlaucht, die Prinzessin!
Fürst.
Wie? Habe ich recht gehört? Saldern! meine Kniee zittern – ich vergehe!
Graf.
Fassen Sie sich, das Geschehene ist nicht mehr gut zu machen.
Prinzessin (tritt ein, in Reisekleidern).
Verzeihen Eure Durchlaucht, wenn ich etwa störe! – Herr von Marwitz, wollten Sie die Güte haben, meine
Leute wissen zu lassen, daß sie sich im linken Flügel zu versammeln haben.
Marwitz.
Wie Eure Durchlaucht befehlen! (Er geht ab.)
Prinzessin (zum Fürsten).
Sie haben mir geschrieben, ich bin Ihnen Antwort schuldig und halte es für zweckmäßiger, Ihnen diese
selbst zu bringen, als sie einem Briefe zu vertrauen. Zudem wünsche ich, bevor ich Ihr Haus verließe,
Abschied von Ihnen zu nehmen und Ihnen so manches in meinem Betragen zu erklären, das Sie außerdem
vielleicht mißdeuten möchten. Dies der Grund meines Besuches. Ich wollte Sie anfangs zu mir rufen

lassen, aber ich fürchtete, Sie würden nicht kommen, und gelte ich doch einige Minuten lang noch für Ihre
Gemahlin.
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Fürst.
Gerechter Himmel! So ist es denn entschieden?
Prinzessin.
Es ist! – unwiderruflich! – Der Eilbote, durch welchen mein Vater Nachricht von meinem Entschlusse erhält,
ist schon weit von hier. Der Wagen erwartet mich, in wenigen Augenblicken werde ich Ihre Residenz
verlassen haben.
Fürst.
Prinzessin!
Prinzessin.
Befürchten Sie übrigens keine nachtheiligen Folgen von diesem raschen Schritte, den ich meiner Ehre
schuldig bin. – Ich kam hierher, eine alte Feindschaft zu endigen; durch mich soll sie nicht wieder
aufleben, und ich versichere Ihnen, daß insofern Sie den Wenigen, die um die wahre Ursache meiner
Entfernung wissen, Stillschweigen auferlegen, weder mein Vater, noch die Welt jemals davon unterrichtet
sein soll. Was Ihr Betragen gegen mich anbelangt, so verweise ich Sie an Ihr Gewissen; ich will Ihnen keine
Vorwürfe machen; nur so viel sei Ihnen gesagt, daß ich es schmerzlich empfunden, und daß es mich tief
verletzt, obgleich ich es ertragen. Schreiben Sie meine Gelassenheit nicht auf Rechnung des Mangels an
Weiblichkeit. Ich bin empfindlich wie irgend Eine, und um alle Kronen der Erde würde ich mich nicht
herablassen, um ein Herz zu betteln. Sie habe ich gewinnen wollen, auf Kosten meines Stolzes, denn ich
sah in Ihnen meinen angetrauten Gemahl, den Mann, den mein Vater für mich gewählt, den zu ehren und
zu lieben meine Pflicht war. – Es ist mir nicht gelungen; so bin ich denn frei und beruhigt in dem
Gedanken, daß meine Kette nicht durch meine Schuld gefallen. – Leben
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Sie wohl! – auf ewig wohl! und mögen Sie das Glück finden, das ich Ihnen zu geben nicht reich genug war.
(Sie geht nach der Thüre.)
Fürst.
Mathilde! – Ja, Sie sind frei, ich habe Sie verwirkt – kehren Sie zurück in den Kreis der Ihrigen, deren guter
Engel Sie bis jetzt gewesen, bis der überglückliche Mann erscheint, welchem der Himmel bestimmt ist, um
den ich mich betrogen. – Nur verachten Sie mich nicht und seien Sie überzeugt, daß Sie mich als den
unglücklichsten aller Sterblichen zurücklassen.
Prinzessin.
Was soll das, Eure Durchlaucht? – Welche Verwandlung!
Fürst.
Die Sprache meines Herzens, das zu spät sich selbst verstehen gelernt hat. – Ich liebe Sie, Mathilde, ja, ich
fühle, daß ich nur Sie geliebt, selbst unter den Zügen einer Andern. Unseliger Irrthum, der mir den Frieden
meines Lebens kostet.
Graf.
Das möge der Himmel verhüten, Eure Durchlaucht, und das mag ich von dem edlen Gemüthe der
Prinzessin nicht glauben. Von wem würde man es ferner heischen können, Beleidigungen zu vergeben,
wenn sie das rührendste Vorbild weiblicher Milde in Unversöhnlichkeit endigte?
Fürst.
Mathilde! wenn es möglich wäre, – mir ist ja nicht einmal erlaubt, zu bitten. – Bedenken Sie, daß das Wohl

eines Volkes vielleicht in diesem Augenblicke in Ihren Händen ist. (Man hört Glockengeläute und Lärm von
außen.)
Prinzessin.
Ha! Was ist das?
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Fünfter Auftritt.
Vorige. Der Major.
Major.
Die Herren und Damen des Hofes sind sämmtlich im großen Mittelsaale versammelt und wünschen zu
wissen, ob sie sich in den Saal der Prinzessin oder hierher zu begeben haben.
Fürst.
Wie? Habe ich sie nicht in meinem Wahnsinne bedeuten lassen – ?
Graf.
Verzeihen Eure Durchlaucht, daß ich einen Befehl zu vollziehen gezögert habe, der nur von Ihren Lippen,
nicht aus Ihrem Herzen kam. – Es ist nichts abgesagt worden, und Niemand weiß um Ihre kurze Untreue.
Fürst.
Himmel! was sagen Sie mir da? Mathilde, sanfte, nachsichtige Heilige, noch ist meine Verirrung der Welt
verborgen, wollen Sie sie damit bekannt machen? (Er sinkt zu ihren Füßen.)
Prinzessin.
Ich habe am Altare geschworen, bei Ihnen auszuhalten in guten und bösen Tagen, und konnte daher nur,
von Ihnen vertrieben, daran denken, Ihr Haus zu verlassen. Sobald Sie wünschen, daß ich bleibe, so bleibe
ich. selbst ohne zu fragen, welches an Ihrer Seite mein Schicksal sein wird.
Fürst.
Ich verdiene diesen Zweifel, den die Zukunft zerstreuen soll. – (Er küßt ihre Hand.) Niemals, niemals sollen
Sie es bereuen, einen zurückkehrenden Sünder aufgenommen zu haben,
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und dieser Brief, den ich nicht mehr von mir legen will, sei das Siegel meines Gelübdes.
Prinzessin.
Welcher Brief?
Fürst.
Ihr Brief an den Herzog, Ihren Vater, das treue Abbild der reinsten Seelengröße.
Prinzessin.
So ist mein Vater –
Graf.
Von den Vorgängen des heutigen Tages auf keine Weise unterrichtet. – Was wollen ihm Eure Durchlaucht
in Ihrem nächsten Briefe sagen?
Prinzessin.
Daß ich glücklich bin, da ich den Gemahl gefunden, den ich mir versprochen hatte.
Fürst.
O, wenn Sie mich nur noch achten können, so bleibt mir die Hoffnung, dereinst Ihre Liebe zu erwerben! –
Major, Sie sehen in mir einen vollkommen glücklichen Mann!
Major.
Und Eure Durchlaucht in mir keinen unglücklichen. Ich habe mich soeben förmlich mit dem Fräulein von
Wallerbach verlobt.

Prinzessin.
Mit Mathilde?
Major.
Ja, wenn Eure Durchlaucht es genehmigen, und ich glaube mich in meiner Wahl nicht betrogen zu haben.
(Leise zum Fürsten.) Sehen mich Eure Durchlaucht nicht befremdet an, meine schöne Braut hat mir nichts
verheimlicht – ich weiß
386 alles, und wenn ich mich auch eben mit einem Fürsten nicht noch einmal in die Schranken stellen
möchte, so begnüge ich mich damit, den Grafen von Holm ausgestochen zu haben.
Fürst.
Verwünschter Holm, den will ich von meinem Hofe verbannen. Sagen Sie den Leuten, daß wir sogleich im
Saale erscheinen werden.
Gräfin.
Sogleich? Das ist nicht möglich! Ihro Durchlaucht sind ja noch in Reisekleidern.
Fürst.
Das hatte ich nicht bemerkt.
Prinzessin.
Ich eile, sie abzulegen, aber bewahren will ich sie, und jedes mal, wenn ich sie ansehe, mir sagen, daß,
wenn der Mann durch Kühnheit und Kraft siegen kann, des Weibes Waffe Sanftmuth und Duldsamkeit ist.
(Der Vorhang fällt.)

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

Digitized by Sophie
Brigham Young University

